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Das engliſche Wahlſyſtem.

L. K. London, den 28. November.
Jm kontinentalen Europa iſt die Anſicht weit verbreitet, daß

wir es in England mit einem durchaus demokratiſchen
Wahlſyſtem zu tun haben. Jn Wirklichkeit iſt dies nicht der
Fall. Den engliſchen Wählern ſteht allerdings ein weit
größerer Einfluß auf die Staatsgeſchäfte zu als zum Beiſpiel
in Deutſchland, aber die geſetzlichen Beſtimmungen über Wahl-
recht und Wahlverfahren haben die Wirkung, einen ſehr be-
trächtlichen Teil der erwachſenen männlichen Bevölkerung
ſeines Stimmrechts zu berauben, während ſie einem
noch größeren Teile der Wähler jede Möglichkeit nehmen, von
ihrem Stimmrecht einen wirkſamen Gebrauch zu
machen.

Wie alle engliſchen Verfaſſungsgeſetze, ſo iſt auch das Wahl
geſetz nicht ſyſtematiſch und planmäßig entworfen worden,
ſondern im Laufe der Jahrhunderte emporgewachſen und von
Zeit zu Zeit den Bedürfniſſen der wechſelnden Umſtände ge
mäß in ſeinen einzelnen Beſtimmungen modifiziert worden.
Die Folge davon iſt, daß die heute geltenden engliſchen Wahl-
geſetze viel alten Plunder mit ſich ſchleppen und an Be
ſtimmtheit und Klarheit viel zu wünſchen übrig laſſen. Das
Wahlrecht iſt verſchieden in England, in Schottland und in
Jrland; es beruht auf abweichenden Grundſätzen in ſtädtiſchen
und ländlichen Wahlkreiſen; es weiſt noch mannigfache Spuren
einer auf dem Zunftweſen ruhenden Geſellſchaft auf und iſt
auch in vielen anderen Beziehungen voll der widerſinnigſten
Anomalien.

Das Stimmrecht iſt im ganzen an etwa 17 verſchiedene
Eigentums- oder Beſitzqualifikationen gebunden, von denen
die vom Wähler verlangt, daß ſeine Wohnung
oder Stube unmöbliert einen Mietwert von 200 Mk. jährlich
repräſentiert. Die überwältigende Mehrheit der Arbeiter
wähler erhält ihr Stimmrecht ausſchließlich auf Grund dieſer
Qualifikation, die die zweite Reformbill vom Jahre 1857 ein-
führte. Aber es gibt noch immer große Scharen von unguali-
fizierten Arbeitern, Heimarbeitern und vielen anderen Kate-
gorien ſchlechtbezahlter oder nicht ſelbſtändig wohnender Ar-
beiter, die dieſe Qualifikation nicht erreichen und ſo ihres
Wahlrechts beraubt ſind. Dieſe Wahlrechtsbeſchränkung hat
im Vereine mit anderen rückſchrittlichen Beſtimmungen des
Wahlgeſetzes zur Folge, daß von den rund 1214 Millionen
erwachſener Männer des Vereinigten Königreichs bloß 71
Millionen das Wahlrecht beſitzen, während rund fünf
Millionen oder 40 Prozent der erwachſenen männlichen
Bevölkerung politiſch rechtlos ſind.

Sehr rückſchrittlich ſind auch die Beſtimmungen des eng-
liſchen Wahlgeſetzes in bezug auf die Wählerliſten und
die erforderliche Wohndauer. Wählen kann nur, deſſen
Name in die Waählerliſte eingetragen iſt. Die Waählerliſten
werden in jedem Jahre am 1. Auguſt veröffentlicht, und ſpäte-
ſtens am 20. Auguſt müſſen alle Einſprüche gegen Auslaſſungen
erhoben ſein. Der Wähler, deſſen Name in der Wählerliſte
fehlt und dieſen Zeitpunkt für den Einſpruch verſäumt, geht
ſeines Stimmrechts verluſtig. Ferner müſſen als Wohnungs-
mieter qualifizierte Wähler wie erwähnt, iſt dies die für
Arbeiter faſt ausſchließlich in Betracht kommende Wahlrechts-
aualifikation ihren Anſpruch auf das Stimmrecht jedes
Jahr von neuem begründen, um in die Waählerliſte
eingetragen zu werden. Sodann muß in England ein Woh-
nungsmieter zumindeſt 12 Monate vor dem 15. Juli in dem-
ſelben Hauſe gewohnt haben, um in die Wählerliſte zu kom-
men, während Hausmieter oder Eigentümer innerhalb des-
ſelben Wahlkreiſes ihre Wohnung beliebig oft wechſeln kön-
nen, ohne das Stimmrecht zu verlieren. Wie man ſieht, haben
alle dieſe Geſetzesbeſtimmungen ganz offenkundig den Zweck,
die Arbeiterwähler zu benachteiligen und ſie
an der Ausübung ihres Stimmrechts zu verhindern. Jn zwei-
felhaften Fällen hat ein von den hohen Richtern ernannter
Beamter, der Reviſing Barriſter, die Entſcheidung in der
Hand, und gegen deſſen große Machtbefugniſſe hat der Wähler
ſo gut wie gar kein Einſpruchsrecht.

Für die gegenwärtigen Wahlen iſt von beträchtlicher Be-
deutung die Beſtimmung, daß die neuen Wählerliſten
ſtets erft am 1. Januar des folgenden Jahres
in Kraft kommen. Die Liberalen pflegten bisher immer
anzunehmen, daß Wahlen, die auf Grund neuer Wählerliſten
vorgenommen werden, ihrer Partei einen Vorteil bringen, und
haben deshalb allgemeinen Wahlen in der zweiten Hälfte des
Jahres ſtets aus dem Wege zu gehen geſucht. Diesmal aber
werden die Wahlen auf Grund der alten Wählerliſten ſtatt-
finden, trotzdem uns nur wenige Wochen vom neuen Jahre
trennen. Die Regierung wäre zwar in der Lage geweſen,
durch ein ſeparates Geſetz die neuen Wählerliſten ſchon für
die gegenwärtigen Wahlen maßgebend zu machen, allein
Asquith weigerte ſich, eine ſolche Vorlage einzubringen. Die
Folge davon wird eine große Benachteiligung der Arbeiter
wähler ſein. Nicht nur werden die in den neuen Liſten zum
erſtenmal erſcheinenden Wähler ihres Stimmrechts verluſtig
gehen, ſondern auch viele ältere Wähler, die im Laufe des
Jahres umgezogen ſind, werden jetzt nur in ihrem alten Wohn
ſitz wahlberechtigt ſein und ſomit in vielen Fällen tatſächlich
entrechtet werden.ne der ſchlimmſten Widerſinnigkeiten des engliſchen Wahl
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ſon des Wählers, ſondern an ſein Eigentum oder ſeinen
Beſitz gebunden. Dieſem Grundſatz zufolge kann ein und
dieſelbe Perſon in mehr als einem Wahlkreiſe ſtimmberechtigt
ſein und dieſes Stimmrecht auch ausüben. Dies iſt namentlich
in ländlichen Wahlkreiſen häufig der Fall, wo der bloße Eigen
tumstitel zur Stimmberechtigung genügt, während in ſtädtiſchen
Wahlkreiſen auch der Wohnſitz zur Stimmberechtigung er-
forderlich iſt. Es kommt oft genug vor, daß eine reiche Perſon
in einer ganzen Anzahl von Wahlkreiſen ſtimmberechtigt iſt,
und die Ausübung dieſes Pluralvotums wird durch den Umſtand
ermöglicht und erleichtert, daß die Wahlen in England nicht
gleichzeitig in allen Wahlkreiſen ſtattfinden, ſondern ſich meh
rere Wochen lang hinziehen. Am auffälligſten tritt dieſes
Pluralunrecht in London in die Erſcheinung. Groß-London
zerfällt in 7 ländliche, 30 ſtädtiſche Wahlkreiſe und einen
Univerſitäts-Wahlkreis. Es kann demnach leicht vorkommen,
daß ein und dieſelbe reiche Perſon in London allein in 10,
ja 20 oder gar in 38 Wahlkreiſen auf 38 verſchiedene Kandi-
daten ihre Stimme abgeben kann. Es iſt nur billig zu er-
wähnen, daß die liberale Regierung im Jahre 1906 eine Bill
zur Abſchaffung des Pluralvotums einbrachte. Die Vorlage
paſſierte auch mit großer Mehrheit das Unterhaus, wurde aber
von den Lords mit 143 gegen 43 Stimmen zurückgewieſen. Jm
Jahre 1909 machte die liberale Regierung nochmals den Verſuch,
das Pluralvotum wenigſtens für London abzuſchaffen,
ſie die ganze Metrovole vom Geſichtspunkte der Wahlberechti-
gung in einem einzigen Wahlkreiſe ummandeln wollte. Dies
hätte auch die Disqualifikation vieler Wähler durch Umzüge
von einem Londoner Wahlkreis in den andern verhindert. Auch
dieſe Vorlage wurde vom Unterhauſe mit einer ſehr großen
Mehrheit angenommen, aber ebenfalls vom Oberhauſe mit
157 gegen 40 Stimmen abgelehnt.

Auch die engliſche Wahlkreiseint eilung läßt manches
zu wünſchen übrig. Wenn auch die Wahlkreisgeometrie hier
keine ſo raffiniert ausgebildete Kunſt iſt wie etwa in Deutſch-
land, ſo haben ſich doch auch ſeit der letzten Wahlkreiseinteilung
von 1885 manche Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten er-
geben. Der größte Wahlkreis iſt Romford in der Grafſchaft
Eſſex mit 51 043 Wählern, der kleinſte Kilkenny in Jrland mit
1700 Wählern, während bei einer gleichmäßigen Einteilung
der Wahlkreiſe jeder Abgeordnete 11 366 Wähler repräſentieren
würde.

Eine der am unerträglichſten gewordenen Erbärmlichkeiten
des engliſchen Wahlſyſtems iſt die, daß ſchon eine relative
Mehrheit der abgegebenen Stimmen zur endgültigen Wahl eines
Abgeordneten genügt. Es gibt in England weder Stichwahlen
noch Proportionalvertretung. Dies Syſtem paßte zu der Zeit,
als es in England bloß zwei Parteien gab: Konſervative und
Liberale, die um die Herrſchaft ſtritten; die relgtive Mehrheit
war zugleich auch die abſolute Mehrheit. Aber heute, wo die
Arbeiterpartei und die Sozialiſten immer mehr an
Boden gewinnen und in immer zahlreicheren Wahlkreiſen ihre
Kandidaten aufſtellen, wird dieſes Syſtem mehr und mehr un-
erträglich. Zudem behindert es auch das Aufkommen jeder
dritten Partei, auch der Arbeiterpartei, weil die „Zerſplitterung
der Stimmen“ das Durchſchlüpfen eines Kandidaten erleichtert,
der nur eine Mehrheit der Wähler vertritt. Bei ſogenannten
„dreieckigen Wahlkreiſen“, nämlich ſolchen, wo dem Arbeiter-
parteiler oder Sozialiſten ſowohl ein liberaler wie ein konſer-
vativer Kandidat entgegentritt, iſt dies auch ein gutes Mittel,
viele Wähler mit dem Argument, daß jede auf den Sozialiſten
abgegebene Stimme nur die Wahl des Konſervativen er-
leichtert, von der Abgabe ſeiner Stimme auf den Sozialiſten
oder Arbeiterparteiler abzuſchrecken.

Das größte Hindernis einer entſprechenden und wirkſamen
Vertretung der Arbeiterſchaft im Parlamente iſt die geradezu
unerſchwingliche Höhe der Wahlkoſten und die Ab-
weſenheit von ſtaatlichen Diäten für die gewählten Abgeord-
neten. Die Maximalhöhe der ſtatthaften Wahlausgaben iſt
geſetzlich feſtgelegt. Dieſes Maximum iſt verſchieden in Eng-
land, Schottland und Jrland, und verſchieden in ſtädtiſchen
und ländlichen Wahlkreiſen, aber überall noch viel zu hoch.
Es beträgt ausſchließlich der amtlichen Wahlgebühr im Durch-
ſchnitt wohl über 15 000 Mark pro Kandidaten. Ueberdies
haben die bürgerlichen Parteien, denen es ja an Geld nicht
mangelt, noch mannigfache Mittel und Wege gefunden, um
dies Geſetz zu umgehen und die Wahlkoſten eines Kandidaten
noch höher hinaufzuſchrauben. Hierin iſt die Erklärung dafür
zu ſuchen, daß jahraus, jahrein und namentlich bei allen
Wahlen eine Unzahl von allerlei „unparteiiſchen“ Ligen plötz-
lich zum Vorſchein kommen, um dann ebenſo ſchnell wieder zu
verſchwinden. Die Budget-Liga, die Anti-Budget-Liga, die
Land-Liga, die Gladſtone-Liga, die Tarifreform-Liga, die
Freihandels-Liga und die zahlloſen kleineren und obſkuren
Ligen ſind alle zum großen Teile dazu da, die Ausgaben des
Kandidaten oder ſeiner Partei zu erhöhen, ohne den Buch-
ſtaben des Geſetzes zu verletzen. Die amtliche Wahlgebühr
(Returning Officers Fee) iſt ebenfalls ſehr hoch und beträgt
im Durchſchnitt rund 6000 Mark pro Kandidaten.

Es ſind dieſe letzteren Geſetze, die dem ganzen engliſchen
Wahlſyſtem den Stempel aufdrücken. Trotz der äußerlich
demokratiſchen Formen ſind die engliſchen Wahlgeſetze durch-
aus plutokratiſchen Charakters. Sie ſorgen dafür, daß
faſt ausſchließlich reiche Perſonen ins Parlament gewählt
werden und daß beide regierungsfähige Parteien, die liberale
nicht minder wie die konſervative, gänzlich der Kontrolle
einer geringen Anzahl reicher Kapitaliſten ausgeliefert ſind,

indem
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die mittels eines geheimen Ausſchuſſes jede Regierung am
Gängelbande führen. Eine Arbeitervertretung im Unterhauſe
konnte nur dadurch geſichert werden, daß ſich die organiſierte
Kraft der Gewerkſchaften dieſem Beſtreben zur Verfügung
ſtellte. Es war der Zweck des OsborneUrteils, auch dieſen
Weg zu verſperren. Die ehrliche Durchführung der vom
Miniſterpräſidenten in dieſer Frage verſprochenen Konzeſſion,
ſowie die gleichfalls für die nächſte Parlamentsſeſſion von der
Regierung zugeſagte Einführung ſtaatlicher Diäten und der
ſtaatlichen Deckung der amtlichen Wahlgebühren würden die
Demokratiſierung des engliſchen Wahlrechts um einen bedeu
tenden Schritt näher bringen. Jm Vereine mit der Ab-
ſchaffung der geheimen Wahlfonds wären dieſe Reformen ſo-
gar imſtande, das ſtärkſte Hindernis des dempkratiſchen Fort-
ſchritts in England und des politiſchen Aufſtiegs der engliſchen
Arbeiterklaſſe, nämlich das Zweiparteienſyſtem, zu
zertrümmern.

Pflicht und Gewiſſen.“
Eine dementierte und eine gehaltene Kaiſerrede.
Wilhelm II. redet jetzt faſt täglich. Da aber aus ganz

eigenartigen oder ſagen wir: begreiflichen Gründen recht viele
Kaiſerreden nicht mitgeteilt oder nur korrigiert dem horchen-
den Volke mitgeieilt werden, ſo ergeben ſich bald offiziöſe
Dementis und Ableugnungen.

Der Vorwärts brachte in ſeiner Nummer vom 27. No
vember einen Leitartikel, in dem auch darauf Bezug genom-
men wird, daß der Kaiſer bei Vereidigung der Rekruten in
Porsdam die Auslaſſung gebraucht habe, „daß es für den Sol
daten einen Konflikt zwiſchen Pflicht und Ge-
wiſſen nicht geben könne“. Hinzugefügt war, daß
dies bedenklich an das einſtige Wort vom Schießen auf Vater
und Mutter erinnere.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt nun am Diens-
tag an der Spitze ihres Blattes eine amtliche Erklärung:

„Die über den Wortlaut dieſer Anſprache verbreiteten An
gaben ſind falſch. Insbeſondere hat ſie einen Satz des Jn
halts, es könne für den Soldaten keinen Konflikt zwiſchen
Pflicht und Gewiſſen geben, nicht enthalten. Den kriti-
ſchen Betrachtungen über dieſe militäriſche Anſprache fehlt
mitbin jeder Boden.“

Was Wilhelm II. aber nun eigentlich in Potsdam ge-
ſagt hat. das verrät das Organ des Reichskanzlers mit
keiner Silbe. Aber warum werden denn keine richti-
gen Angaben verbreitet, warum wird der wirkliche Wort-
laut der Anſprache nicht mitgeteilt? Es iſt doch immer wieder
das alte Spiel! Soll durch dieſes offiziöſe Dementi geſagt
werden, daß Wilhelm II. Anſichten wie die, die er angeblich ge
äußert haben ſoll, ferne liege? Aber wie iſt es dann mit dem
Schießen auf Vater und Mutter? Wie mii dem Pardon, der
nicht gegeben wird, und wie mit der Treue auf dem Felde und
auf der Straße, zu der die Lichterfelder Kadetten aufgefordert
wurden? Das ſind doch alles klaſſiſche Fälle, in denen ein
Konflict zwiſchen Pflicht und Gewiſſen möglich iſt.

Wenn Wilhelm II. wirklich geſagt hätte, für den Soldaten
könne es keinen Konflikt zwiſchen Pflicht und Gewiſſen geben,
ſo hätte er in gemilderter akademiſcher Form ausgeſprochen,
was er hundertmal ſchon weit ſchärfer, weit draſti-
ſcher geäußert hat! Warum alſo jetzt die feierlich-lederne
offiziöſe Ablengnung? Wird damit am Ende zugegeben, daß
der Soldat ſehr wohl in einen Konflikt zwiſchen Pflicht und
Gewiſſen kommen und vor die ſchwere Wahl geſtellt werden
könne, entweder gegen ſein Volk, ſeine Kameraden, ſeine An-
gehörigen gewiſſenlos zu handeln, indem er
ſeine Gehorſamspflicht erfüllt, oder aber dieſe
Gehorſamspflicht zu brechen, um vor ſeinem Ge-
wiſſen rein zu bleiben

Man ſieht alſo, entweder ſagt das offiziöſe Dementi nichts,
oder es ſagt mehr und ſagt etwas ganz anderes als Herr von
Bethmann ſagen wollte.

x

Jnzwiſchen hat Wilhelm II. natürlich weitere Reden gehalten,
wovon eine in einer offiziellen Ausgabe veröffentlicht wird.
Bei der Einweihung der Techniſchen Hochſchule in Breslau
forderte er das neue Jnſtitut auf, ſeinen nationalen Auf-
gaben“ gerecht zu werden und verdeutlichte dieſe Aufforderung
dahin:

Wer hier forſcht und lehrt, tue es im Aufblick zu
Gott dem Herrn mit heiligem Ernſt. Wer hier lernt,
ſei ſich ſtets bewußt, daß er dazu berufen iſt, dem Volke einſt
ein Führer auf wirtſchaftlichem und ſozialem
Gebiet und zugleich ein Vorbild in kreuer
Pflichterfüllung gegen König und Vaterland
zu ſein.Dieſer Rede wird in den Kreiſen der techniſch induſtriellen

Beamten, und nicht bloß in dieſen, das ſprichwörtlich gewordene
„lebhafte Echo“ wecken. Wilhelm II. hat ja erſt kürzlich wieder
geſagt, nur ein „guter Chriſt“ könne ein guter Soldat ſein,
er ſcheint dieſes Urteil jetzt auch auf den guten Jngenieur
ausdehnen zu wollen. Trotzdem wird auch die Breslauer Tech
niſche Hochſchule mehr auf gute Noten im Zeichnen und Mathe

matik als in der Religion ſehen müſſen.
Man wird aber in der e ger c W r

hinaus nicht mit Unrecht einen erſuch erblicken, auf die poli
tiſchen Meinungen der techniſch induſtriellen Beamten Einfluß



zu üben. Bekanntlich ſtehen die Techniker neuerdings im Ge
ruche beſonders radikaler Geſinnung, zu der ſie ja auch reich
lich Anlaß hätten. Es iſt kein Geheimnis, daß viele abſolvierte
Hochſchüler im Dienſte des Großkapitals faſt ebenſo ſchlecht,
mitunter ſogar noch ſchlechter daran ſind, als „gewöhnliche“
Proletarier ſchlechter deshalb, weil ihnen bislang die Organi-
ſation gefehlt hat, die der Unternehmerwillkür ein Paroli bietet.
Neuerdings macht ja der Bund der techniſch induſtriellen Be
amten einige Anſtrengungen, ſich in gewerkſchaftlicher Rich-
tung zu entwickeln, und ſtoßt damit begreiflicherweiſe auf den
Widerſtand der organiſierten Unternehmer. Maßregelungen
von Technikern wegen ihre Zugehörigkeit zu dieſem Verbande
ſind nichts Seltenes, am häufigſten ſind ſie vielleicht gerade
in Schleſien, wo die Vorgänge bei Gieſekes Erben und die
Scharfmachertätigkeit des Geheimrats Uthemann vor nicht zu
langer Zeit das größte Aufſehen erregt haben.

Ob der Verſuch Wilhelms II., die Jngenieure den Zwecken
der Bethmannſchen Sammelpolitik dienſtbar zu machen, unter
ſolchen Umſtänden Ausſicht auf Erfolg hat, wird man einſtweilen
bezweifeln dürfen. Aber durch die Kaiſerrede iſt wieder einmal
„Diskuſſionsſtoff“ geſchaffen, und dieſer dürfte den Organiſa-
toren der Technikerbewegung gar nicht ſo unwillkommen ſein.

Politiſche (Ueberlicht.
Halle a. S., den 30. November 1910,

Der Reichstagswahltermin.
ir regiſtrierten geſtern, daß das Berliner Tageblatt am

Montag mit der Meldung, die Wahlen ſeien erſt im Januar
1912, einen Verſuchsballen ſteigen ließ, um den Wahltermin
u erfahren. Prompt kommt nun die offiziöſe Aufklärung:

Jn der Preſſe wurde dieſer Tage behauptet, daß man in
Regierungskreiſen die Abſicht hege, die Neuwahlen im Reichs
tage erſt im Januar 1912 vornehmen zu laſſen. Wie wir
erfahren, hat ein ſolcher Plan an maßgebender
Stelle niemals beſtanden. Es iſt beabſichtigt, die
Neuwahlen in der zweiten Oktoberhälfte 1911 und
die Stichwahlen im November vorzunehmen.

Dieſe Meldung dürfte richtig ſein. Den Agrariern paßt
der Termin aber immer noch nicht in den Kram. Die Deutſche
Tageszeitung proteſtiert ganz entſchieden gegen eine „ſo frühe“
Anſetzung des Wahltermins. Der Monat Oktober ſei für den
Landmann mit die heißeſte Zeit des Jahres. Wenn das
Wetter nicht ausnahmsweiſe ganz günſtig ſei, habe er bis tief
in den November hinein nicht nur mit der Hackfruchternte,
ſondern auch beſonders mit der Beſtellung zu tun. Da gerade
der Landmann in der Regel einen weiten Weg zum Wahllokal
hat, müſſe auf ihn beſonders Rückſicht genommen werden.
Das liege nicht nur im Jntereſſe der Landwirte ſelbſt, ſondern
auch in dem der Wahlbeteiligung. Diejenigen Wahlen, welche
auf eine dem Landmann günſtige Zeit fielen, hätten immer
eine weit ſtärkere Beteiligung aufzuweiſen als ſolche, welche
auf andere Zeiten feſtgeſetzt waren.

Das Bündlerblatt erteilt dann der Regierung die Weiſung,
den Wahltermin auf eine Zeit zu verſchieben, bis zu welcher
die Landwirte mit ihren Arbeiten fertig ſeien. Vielleicht
findet der Reichskanzler einen Ausweg darin, daß er die Feſt-
ſetzung des Wahltermins vertrauensvoll dem Bunde der Land-
wirte überläßt.

W

Agrariſche Wahlparole.
Auf einer Bündler konferenz in der Pfalz hat der Direktor

des Bundes der Landwirte, der Abgeordnete Diederich Hahn,
ber das Verhältnis der Agrarier zu den Nationalliberalen

und über die agrariſche Wahlparole geſprochen. Die National-
liberalen fuhr der Agrarhäuptling etwas hart an, um ſie ge-
fügig zu machen. Er ſagte:

Durch den Fraktionszwang der Liberalen in der Erbſchafts-
ſteuerfrage hat die nationalliberale Partei den Bund der
Landwirte in eine ſchwierige Lage gebracht. Die Natio-
nal liberalen machen es uns im Augenblick un-
möglich, mit ihnen zu gehen. Wir müſſen ſie
zwingen, ihren Fehler wieder gut zu machen, indem wir
ſelbſtändig auftreten. Die Nationalliberalen haben
durch ihr Zuſammengehen mit dem Bauernbund und dem
Hanſabund bewiefſen, daß ſie Caprivi-Politik treiben wollen.
Wir aber wollen Bismarchſche Politik trei-
ben und darnm können wir nicht eher wieder
mitihnenzuſammengehen, bisſiedem Hanſa-
vund und dem Bauernbund den Laufpaß ge-
geben haben. Nur bei den Stichwahlen iſt ein Zu
ſammengehen mit ihnen möglich, weil unſer ſchlimmſter
Feind die Sozialdemokratie iſt. Bei dem erſten Wahlgange
werden wir unbedingt auf der ganzen Linie allein fechten
müſſen. Unſere Aufgabe muß ſein, daß wir Männer be-
kommen, welche im Jahre 1915 den Schutzzolltarif im Sinne
Bismarcks geſtalten wollen, welche die Lücken noch
ausfüllen, die beſtehen bei den Obſt zöllen und den
Gartenzöllen. Wir dürfen auf das Zentrum nicht
vor den Kopfſtoßen, wir müſſen es zur wirtſchaftlichen

Was man nicht zählt.
(Zur Volkszählung.)

Warum zählt man die Menſchen? Die Gelehrien der Stati-
ſtik ſteigen zum Volke herab und belehren es über die unge-
heure Wichtigkeit der Volkszählung. Und Leute, die es im
Leben zu gar nichts gebracht haben, können es an dieſem
Tage doch zu zwei Ehrenpoſten bringen: Man iſt ein Ge-
zählter oder gar ein Zähler. Vielleicht liegt es daran, daß ich
mich längſt zu den Ueberzähligen rechne, oder es iſt ein an-
geborener Hirndefekt, der mich die Erhabenheit von rubrizier-
tem Papier, Additionsexempeln und Tabellenſatz nicht begrei-
fen läßt kurz, ich wage das Bekenntnis: die Volkszählung
iſt mir (hochdeutſch geſprochen) ſchnuppe, total ſchnuppe. Das
Vergnügen ſcheint mir mit zu viel Arbeit erkauft, ſtatiſtiſch
mit ungeheurer Umſtändlichkeit feſtzuſtellen, was man ſchon
vorher weiß! Die Statiſtik ſcheint mir ein Kunſtgriff der
regierenden Bureaukratie, die Menſchen von dem, was man
wiſſen möchte, aber nicht wiſſen ſoll, abzulenken auf die ziffern-
mäßigen Nachprüfungen deſſen, was ſelbſtverſtändlich iſt und
jedermann ohne Volkszählung bekannt.

Daß ich im Hauptbuch des Deutſchen Reiches vor der elek-
triſchen Zählmaſchine ſind wirklich einmal alle Menſchen gleich

den Ziffernwert 1 habe, iſt mir nicht bekannt. Jch weiß
auch, was ſich, wenn man all die Einſer zuſammenzählt, er-
geben wird: Deutſchland vermehrt ſich jährlich um 800 000
Menſchen, vielleicht auch um eine Million. Wozu alſo erſt
zählen. Es iſt mir auch nicht zweifelhaft, daß die Menſchen
gewöhnlich entweder männlich oder weiblich ſind und daß
gerade die kleinen Verwechſlungen des Geſchlechts, die viel-
leicht Feinſchmecker intereſſieren könnten, in der Zählung nicht
berückſichtigt werden; wer kein Geſchlecht hat, hat auch keine

Mitarbeit heranziehen, und ich bedauere es deshalb, daß die
Liberalen ihre Hauptaufgabe darin erblicken, die konfeſſio-
nellen Gegenſätze zu verſchärfen.

Es iſt klar, daß die Agrarier den „Ausbau“ der Wucherzölle
als Wahlparole nehmen. Jhnen iſt das Gemüſe und das Obſt
noch zu billig, und auch ſonſt ſollen die „Lücken“ des Wucher-
tarifs ausgefüllt werden. Ueber dem allen thront aber als
Wahlparole der Haß gegen die Sozialdemokratie,
und das iſt gut ſo. Dieſer Haß genügt, um bei jeder Stich-
wahl auch für den beſtbefeindeten Liberalen einzutreten, wo
für ſich die Liberalen durch ein gleiches Verhalten unbedingt
erkenntlich zeigen werden.

Durch die Parole der Agrarier: Verſchärfung der
Wucherabgaben auf Lebensmittel werden die
Volksmaſſen rechtzeitig auf das Weſentliche hingeſtoßen, was
bei den kommenden Reichstagswahlen auf dem Spiele ſteht.

Für Thron, Akltar und Fleiſchwucher. DerRheiniſche Bauernverein, eine im klerikalen Fahrwaſſer
ſegelnde Organiſation, nahm unter dem Vorſitz des Freiherrn
Clemens v. Loe in einer in Köln abgehaltenen Generalbver-
ſammlung eine Reſolution an, in der die Vertreter „ihre
tiefſte Entrüſtung über das unerhörte Vorgehen der Sozial-
demokratie im Reichstage ausſprachen, und in der „alle deut
ſchen Bauern unverbrüchlich an unſerm bewährten Staats-
einrichtungen und der deutſchen Volksauffaſſung von einem
Königtum von Gottes Gnaden“ feſtzuhalten erklären. „Wir
ſtehen in Treue feſt zu Thron und Altar und danken es unſe-
rem König, daß er mit der Betonung ſeiner chriſtlichen Geſin-
nung eine tiefe Seite des chriſtlichen deutſchen Volks beider
Konfeſſionen berührt hat, während Unglaube und Umſturz die
Grundlagen des Staates bedrohen. Wir bitten den Reichs
kanzler, Seiner Majeſtät dieſe unſere ehrfurchtsvolle Geſin-
nung unterbreiten zu wollen.“

Nach dieſer flammenden patriotiſchen Paukle kam das Ge-
ſchäft. Die Verſammlung ſprach ſich energiſch gegen die von
einzelnen Bundesſtaaten vorgenommene Grenzöffnung
aus, und zur Reichswertzuwachsſteuer erklärte die Verſamm-
lung, daß ſie „gegen den Eigentumsbegriff ver-
ſtößt, die Erbfolge gefährdet und in ihrer alleinigen An-
wendung auf den Grundbeſitz höchſt ungerecht wirkt.“

Hurra ſchreien, aber nicht zahlen! Jm Gegenteil: der
Thron ſoll Wucherzölle garantieren! Es ſind doch Muſter-
patrioten, unſere Agrarier.

Hanſabund und Sozialdemokratie.
Auf eine Aufforderung der Leipziger Neueſten Nachrichten

an den Hanſabund, klare Stellung gegen die Sozialdemokratie
zu nehmen, hat der Vizepräſident des Hanſabundes, Landtags-
abgeordneter Dr. Steche in Leipzig, eine Erklärung in Nr. 829
der Leipziger Neueſten Nachrichten vom 29. November ver-
öffentlicht, in der er eine große Zahl von ſcharfen offiziellen
Aeußerungen der Hanſabundesleitung gegen die Sozialdemo-
lratie zuſammenſtellt und dazu bemerkt:

Aus den vorſtehenden Tatſachen ergibt ſich vollſtändig ein-
wandfrei, daß der Hanſabund ein unbedingter Geg-
ner und Feind der gegenwärtigen Sozialdemokratie (nicht
etwa der deutſchen Arbeiterſchaft) iſt und daher mit der
Sozialdemokratie nicht paktieren kann. Das weiß die
Sozialdemokratie auch ſchon lange ganz genau.

Natürlich weiß die Sozialdemokratie, daß die Hanſabünd-
ler trotz alles Geſchreies gegen die Junker erzreaktionär ſind;
und daß darüber Klarheit im Volke und beſonders in den Ar-
beiterkreiſen, die die Hanſabündler in ſo dummdreiſter Weiſe
mit der Sozialdemokratie in Widerſpruch ſetzen möchten, ge-
ſchaffen wurde, das iſt gerade das Verdienſt der Sozialdemo-
kratie.

Deutſches Reich.
Der Widerſtand gegen die Schiffahrtsabgaben. Wie das

Berliner Tageblatt von informierter öſterreichiſcher Seite er-
fährt, iſt bisher noch keine Meinungsäußerung von Wien aus
erfolgt, die den Optimismus des Reichskanzlers rechtfertigen
könnte, daß es gelingen werde, Oeſterreichs Widerſtand gegen
die Elbſchiffahrtsabgaben zu brechen. Die Wiener Regierung
ſteht noch immer auf dem Standpunkt, den die Miniſter kürz-
lich vor den Delegationen vertreten haben, daß ſie an der Auf-
rechterhaltung der durch internationale Vereinbarung garan-
tierten Abgabenfreiheit der Elbſchiffahrt unbedingt feſthalten
müſſe.

Gleichzeitig kann als feſtſtehend angenommen werden, daß
auch die holländiſche Regierung auf keinen Fall bereit iſt, auf
die den Niederlanden vertraglich zuſtehenden Rechte zu ver-
zichten. Holland gedenkt im Gegenteil bei den demnächſt be-
ginnenden Verhandlungen an ſeinem Rechtsſtandpunkt mit
allem Nachdruck feſtzuhalten.

Der Januſchauer konzentriert ſich. Der Abg. v. Olden-
burg- Januſchau hat eines ſeiner Mandate niedergelegt,
nämlich das als preußiſcher Landtagsabgeordneter.
Angeblich iſt er der Aufgabe nicht gewachſen, ſeine „Jdeen“

Rubrik, er muß ſich in irgendeine Sparte hineinmogeln. Jch
wette, daß man nach einiger Zeit einen beträchtlichen Ueber-
ſchuß der Frauen ermitteln wird. Jch weiß ferner, daß die
Menſchen ſich gemeinhin in verſchiedenen Altersſtufen befin-
den, und in irgendeinem feſten Ort, bisweilen auch in einem
beweglichen Eiſenbahnen oder Schiffen geboren ſein
müſſen; allenfalls hätte es für mich Reiz zu wiſſen, ob neuer-
dings in Luftſchiffen und Drachenfliegern Menſchen nicht nur
geſtorben, ſondern auch bereits geboren ſind. Endlich wird
mir die Zählung mit Sicherheit die Tatſache entſchleiern, daß
die größere Hälfte der Deutſchen evangeliſche, die kleinere
katholiſche Chriſten ſind; daß es außerdem über 600 000 Juden
gibht, einige Menoniſten und ein paar Diſſidenten, die ſich ſeit
1905 vermehrt haben, aber (trotz des Moniſtenbundes) unbe-
trächtlich.

So wird die Volkszählung in ihrer geſpreizten Wichtigkeit
vorübergehen und ich werde hintendrein genau ſo klug ſein,
wie zuvor. Das heißt: ich werde ein Fremdling in meinem
Lande ſein und ganz und gar nicht wiſſen, was dieſe 60 oder
64 Millionen Menſchen denken und treiben, wie ſie leben, wie
ſie ſich kleiden, was ſie eſſen, wie ſie wohnen. Und doch, was
könnte man alles durch eine Volkszählung erfahren. Die
„Konfeſſion“ iſt ſehr gleichgültig. Aber wichtig wäre die Be
antwortung der Fragen: Glauben Sie an die Konfeſſion, zu
der Sie ſich zählen? Handeln Sie nach ihren Vorſchriften
Gegen Sie in die Kirche? Beichten Sie? Wie oft?

Der Familienſtand beſchränkt ſich auf das Problem: Ledig,
Verheiratet, Verwitwet, Geſchieden. Daß ein fünfjähriges
Kind in der Regel ledig iſt, ahnt man ungefähr. Aber welch
Bild des Lebens würde ſich ergeben, wenn man fragte: Warum
haben Sie geheiratet? Aus Liebe? Wegen des Geldes? Wegen
der Verſergung? Aus Dummheit? Aus Langweile? Aus
Neugier? Sind Sie Jhrer Frau treu? Lieben Sie Jhren

Mann? Wie oft breche

l

ſowohl im Landtag als auch im Reichstag gleichzeitig ver-
treten zu können. Abg. v. Oldenburg wird alſo ſeine
ſchätzenswerte Kraft ausſchließlich in den Dienſt des Reichs
tages ſtellen bis ihn die Wähler auch von dieſer Bürde
freien.

Erbprinz Hohenlohe mandatsmübe! Der derzeitige Ver
treter des Wahlkreiſes Gotha im Reichstage, der Erbprinz
von Hohenlohe, hat nach Gotha die Mitteilung gelangen
laſſen, daß er mit Rückſicht auf den Geſundheitszuſtand ſeiner
Frau eine fernere Kandidatur zum Reichstag ablehne. Die
Vertreter der bürgerlichen Parteien haben ſofort Beratungen
gepflogen, wie ſie wieder zu einem zugkräftigen Kandidaten
kommen können. Dieſe Beratungen ſind aber dadurch geſtört
worden, daß die Antiſemiten in gewohnter Weiſe ſchleunigſt
einen eigenen Kandidaten nominierten, für den auch die
Chriſtlichſozialen und der Bund der Landwirte eintreten wollen.
Die bürgerliche Preſſe jammert darüber, daß durch dieſen
Schritt die „Einigkeit“ auf bürgerlicher Seite zerſtört worden
ſei, und daß damit der Wahlkreis unrettbar wieder in die
Hände der Sozialdemokratie fallen werde.

Jn dem Wahlkreiſe, den ſeit langen Jahren unſer Genoſſe
Bock im Reichstage vertreten hat, hat es bisher noch gar keine
Antiſemiten gegeben. Die Antiſemiten haben aber die Praxis,
überall dort, wo ſich die bürgerlichen Parteien nicht ſofort einig
ſind, ſelbſt einen Kandidaten aufzuſtellen, in der Erwartung,
dieſen in die Stichwahl zu bringen, in welchem Falle ſie dann
auf die Unterſtützung aller bürgerlichen Parteien rechnen. Auf
dieſe Weiſe war es den Antiſemiten bekanntlich gelungen, den
Wahlkreis Eiſenach zu erobern, den ſie inzwiſchen an die So
zialdemokratie haben abgeben müſſen. Die Liberalen wollen
als gemeinſamen Kandidaten den Profeſſor Dr. Leidig-Berlin
aufſtellen.

OeſterreichUngarn.
Die Frage der Schiffahrtsabgaben

wird jetzt von der öſterreichiſchen Preſſe ſehr kühl und ruhig
beurteilt, was ſich daraus erklärt, daß die vom Miniſter des
Aeußern und dem öſterreichiſchen Handelsminiſter abgegebene
Erklärung als endgültig angeſehen werden und man nicht glaubt,
daß die deutſche Reichsregierung an Oeſterreich überhaupt noch
einmal herantreten werde. Allerdings liegen augenblicklich die
Dinge ſo, daß die deutſche Reichsregierung durch ihre diplomatiſche
Vertretung in Wien an die Bedenklichkeit jedes weiteren Ver
ſuches, Oeſterreich die Elbeabgaben ſchmackhaft zu machen, voll
ſtändig aufgeklärt iſt.

Frankreich.
Das Miniſterium für Arbeiterknebelung

wird ſich in den nächſten Tagen mit dem Geſetzentwurf über
die „Sabotage“, die Aufforderung zur Sabotage, die Sicher
heit des Eiſenbahndienſtes und den Eiſenbahnerausſtand be-
ſchäftigen. Der Geſetzetzentwurf der Sabotage ſieht Gefängnis-
ſtrafen von einem Monat bis zu zwei Jahren vor,
ſowie Geldſtrafen von 50 bis 1000 Fr. gegen alle, die freiwillig
Sabotage aufführen. Ferner Gefängnisſtrafen von 2 bis 5
Jahren und Geldſtrafen bis zu 2000 Fr., wenn die betreffende
Sabotage von einem Angeſtellten verübt worden iſt. Vergehen
wegen Aufforderung zur Sabotage werden dem Schwurgericht
überwieſen und wenn die Herausforderung von der Preſſe aus-
gegangen iſt, wird dies vor den Aſſiſenhof verwieſen. Eiſenbahner,
die ihren Poſten verlaſſen, oder ſich weigern, ihren Poſten ein
zunehmen, werden mit Gefängnis von ſechs Monaten bis
zu zwei Jahren beſtraft. Der Geſetzentwurf bringt ferner
periodiſche Konferenzeu vor zwiſchen Vertretern der Arbeiter und
der Eiſenbahngeſellſchaften. Wenn nur der Diktator Briand
nicht über den Geſetzentwurf ſtolpert und dabei ſelbſt unter die
Räder kommt

Proteſte gegen ein Schandurteil.
Der Allgemeine Arbeitsverband hat beſchloſſen, mittels

Maueranſchlages gegen das Urteil des Schwurgerichts in Ronuen,
das gegen einen Arbeiterſekretär auf Todesſtrafe erkannte,
Einſpruch zu erheben und am nächſten Sonnabend in
Paris, Rennes, Lyon, Marſeille und le Havre Proteſt-
verſammlungen abzuhalten. Jn le Havre wurden geſtern
ſchon mehrere Proteſtverſammlungen und Straßen-
kundgebungen veranſtaltet, an denen ſich 5000 Arbeiter be-
teiligen. Mehrfach kam es zwiſchen Schutzleuten und Demonſtranten
zu Zuſammenſtößen. Fünf Perſonen wurden verhaftet.

England.
Das Frauenſtimmrecht.

Parlamente erweiſen ſich in ihren Sterbeſtunden oft
als fruchtbarer als während der ganzen Zeit ihres übrigen
Lebens. Die Notwendigkeit für die Regierung, ſich ohne Auf-
ſchub dem Volksgericht gegenüberzuſtellen, hat auch die
Frage des Frauenwahlrechts um einen bedeuten-
den Schritt vorwärts gebracht. Der Premierminiſter Asquith
hat auf eine Anfrage im Unterhauſe erklärt, daß die Regie-
rung in der nächſten Seſſion der ſogen. Verſöhnungs-
vorlage der Suffragettes zum Siege verhelfen werde, falls
ſie ſo abgefaßt ſein wird, daß ein im demokratiſchen
Sinne gehaltenes Amendement möglich ſein wird. Jene

e

n Sie durchſchnittlich die Ehe? Wie
oft gibt es Zank unter den Ehegatten? Weshalb? Wegen
des Wirtſchaftsgeldes? Aus Eiferſucht? Aus Niedertracht?
Aus Nervoſität? Aus Gewohnheit? Erziehen Sie Jhre Kin-
der? Wieviel Zeit verwenden Sie darauf? Wie erziehen Sie,
mit welchen Mitteln, nach welchen Grundſätzen

Oder man denke an die Fragen nach der geiſtigen Kultur?
Leſen Sie Bücher? Kaufen Sie Bücher? Welche? Was wen-
den Sie dafür an? Leſen Sie Zeitungen? Welche (Partei-
richtung, farblos)? Beſuchen Sie Theater (Oper, Schauſpiele,
Poſſen) oder Konzerte (Sinfoniekonzerte, Kammermuſik, Mili-
tärmuſik)? Beſuchen Sie Zirkus, Spezialitätentheater, Kinos?
Geldaufwendungen für alle dieſe Zwecke? Gehen Sie in
Muſeen? Benutzen Sie Bibliotheken?

Ferner die Probleme der politiſchen und wirtſchaftlichen Be
tätigung; der Nahrung, Kleidung, Hauſungl Die Zählung
der einzigen Frage: „Wie viel Fleiſch eſſen Sie wöchentlich?“
oder: „Wieviel Bier, Schnaps, Wein trinken Sie?“ wäre wich-
tiger als die ganze Volkszählung, wie ſie heute iſt.

Endlich gäbe es noch allerlei Wichtiges zu ermitteln. Lieben
Sie Wilhelm II.? Wünſchen Sie, daß er redet, telegraphiert,
komponiert? (Nicht Gewünſchtes zu durchſtreichen!l) Was
denken Sie von Bethmann Hollweg? Haben Sie Vertrauen
zur preußiſchen Juſtiz? Warum? Enmpfinden Sie Zärtlich-
keit, Bewunderung, Angſtgefühl für einen preußiſchen Schutz
mann?

So müßte man zählen, wenn man das Volk zählen wollte.
Man zählt anders, man addiert gleichgültige Ziffern, weil
eben das Volk ſelbſt immer noch eine gleichgültige Ziffer iſt
für die, die ſchließlich ſich nur ſelbſt und ihre kleine Minder-

heit als Menſchen zählen! Kesr.
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Vorlage wurde, wie erinnerlich, ſeinerzeit von Churchill und
Lloyd George mit der Begründung bekämpft, daß ſie nicht
demokratiſch ſei, und berechtigt war der Vorwurf jedenfalls,
was auch die wirklichen Beweggründe dieſer Miniſter geweſen
ſein mögen. Siegen alſo die Liberalen diesmal, dann wird
es mit dem Ausweichen und Zweideutigkeiten ein Ende haben
müſſen. Seinen Zweck hat das Verſprechen allerdings nicht
erreicht; die Suffragettes ſind ebenſo entſchloſſen wie bisher,
die Regierung bei den Wahlen zu bekämpfen.

Rußland.
Jeh ſage euch, ſie iſt nicht tot

Petersburg, 30. November. Jn Finnland fand eine
Verſammlung der Vertreter der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Revo-
lutionäre und Arbeiterorganiſationen der großen ruſſiſchen
Städte ſtatt. Es wurde angeblich beſchloſſen, demnächſt große
Straßendemonſtrationen wirkſamſter Art zu ver-
anſtalten. Dieſe bürgerliche Meldung ſieht ganz ſo aus,
als ob ſie von der ruſſiſchen Polizei zu einem ganz be
ſtimmten Zwecke in die Welt geſetzt worden iſt,

Amerika.
Eine Juſtizkomödie.

Die Staatsanwaltſchaft hat ein gerichtliches Verfahren zum
Zwecke der Auflöſung der American Sugar Refining Company
eingeleitet, der zur Laſt gelegt wird, daß ſie eine ungeſetzliche
Kombination zur Beſchränkung des Handels darſtelle und gegen
das Antitruſtgeſetz verſtoße. Die American Sugar Refining
Company beſteht aus 30 Geſellſchaften mit einem Kapital von
230 Mill. Dollar. Wenn es nötig iſt, ſoll eine gerichtliche Ver-
waltung für ſie eingerichtet werden. Der Truſt wird beſchuldigt,
jahrelang die Konkurrenz mit Hilfe von Tarifbegünſtigungen auf
den Eiſenbahnen und mittels Zollhinterziehungen unterdrückt und
exiſtenzunfähig gemacht zu haben. Man nimmt an, daß der
Prozeß zwei Jahre dauern wird. Bis dahin wird das Jntereſſe
an ſeinem Ausgang völlig erloſchen ſein, ſo daß es kein Aufſehen
weiter mehr machen wird, wenn die Gauner des Zuckertruſts
ſtraflos ausgehen, wie es bisher noch immer der Fall war.

Mexiko.
Die revolutionäre Bewegung

ſcheint den letzten Meldungen zufolge doch noch anzudauern und
ſich nicht im geringſten daran zu kehren, daß ſie der Präſident
Diaz in ſeinen offiziellen Depeſchen für „beendet“ erklärt hat.
So wird der Frkf. Ztg. aus Neuyork gemeldet, daß die Stadt
Jucatan unter Kriegsrecht geſtellt wurde und auch ſonſt die
Kämpfe fortdauern. Die Sun erklärt, 5400 Jnſurgenten hätten
ſich 25 Meilen von der Stadt Mexiko gelagert. 600 Mann
Militär ſeien in Chihuahua entwaffnet worden, weil ſie ſich
weigerten, auf die Jnſurgenten zu feuern. Auch ſonſt
ſei das Militär wenig loyal. Andere Blätter bringen Meldungen,
nach denen die Jnſurrektion wieder auflebt, oder aber
die in den letzten Tagen verbreiteten Meldungen über ihre Unter-
drückung vollſtändig irreführend ſeien.

Das B. T. berichtet: Die mexikaniſchen Revolutionäre bei
Chihuahua erhielten eine Verſtärkung auf 1000 Mann und
befeſtigten ihre Poſitionen. Der Führer Madero iſt in
Sicherheit jenſeits der Grenze und leitet von dort aus die
Bewegung. Zum Zwecke einer erneuten Entflammung des Auf-
ſtandes ſind weitere Waffenſendungen an die Rebellen aus den
Vereinigten Staaten eingetroffen; ſie wurden von den mexikaniſchen
Behörden in Laredo teilweiſe beſchlagnahmt.

Aus der Partei.
150 000 Abonnenten.

Wir meldeten ſchon geſtern kurz, daß der Vorwärts jetzt
150 000 Abonnenten habe. Bei aller Befriedigung verhehlt ſich
der Vorwärts aber nicht, daß im Vergleich zu den ſozialdemo-
kratiſchen Wählern, die in den acht Großberliner Wahlkreiſen
1907 ſchon 413 181 ausmachten, der Prozentſatz der Vorwärts-
leſer noch viel zu niedrig iſt. Trotzdem geht es vorwärts,
ſo daß unſer Zentralorgan ſeinen Artikel wie folgt ſchließen
kann:

Jn höherem Grade als die Zahl der Wähler iſt jedoch die
Zahl der Abonnenten des Vorwärts gewachſen. Denn wäh-
rend bereits 1808 in den acht Wahlkreiſen GroßBerlins
en e ſozialdemokratiſche Wähler gezählt wurden, betrug
doch im Jahre 1900 die Zahl der Vorwärtsabonnenten erſt
52 000. Jm Januar 1906 waren dann 100 000 Abonnenten er
reicht, und jetzt, vor dem völligen Ablauf des weiteren Jahr-
fünfts, ſind abermals 50 000 Abonnenten gewonnen, iſt die
Zahl der Abonnenten von 1900 verdreifacht, während ſich
die Zahl der Wähler noch nicht völlig verdoppelt hat.

Der Fortſchritt iſt alſo augenfällig, aber dieſer Fortſchritt
kann und darf uns nicht genügen! Jeder Erfolg darf uns nur
ein Anſporn zu rüſtigerer Arbeit ſein Um ſo mehr in einer
Situation wie heute, wo das geſamte Unternehmertum, die ge
ſamte Scharfmachergeſellſchaft ſich gegen das arbeitende Volk
verbündet hat!

Kein Zweifel: Seit dem Beſtehen des ſchwarz-blauen Blocks
ſind wir in ein neues akutes Stadium des Arbeitertrutzes, der
Volksknebelung und der Volksausplünderung eingetreten! Der
Block der Ritter und der Heiligen hat die preußiſche Wahl-
reſorm hintertrieben, er hat das Volk durch den Steuerraub-
zug des Jahres 1909 ſchamlos ausgepreßt, er hat erſt in den
letzten Tagen jede Maßregel zur Linderung der unerhörten
Fleiſchteuerung und Fleiſchnot hohnlachend zurückgewieſen, da-
für aber den Abſolutismus verherrlicht und gefeſtigt und von
der Regierung Maßnahmen zur Knebelung des politiſchen,

gewerkſchaftlichen und geiſtigen Lebens des Volkes gefordert!
Von dem Ausfall der Reichstagswahlen hängt die

nächſte Zukunft des deutſchen Volkes, des deutſchen Prole
tariats abl Und für den Wahlkampf wird die ſo zial-
demokratiſche Preſſe, wird der Vorwärts die wiſch-
tigſte Waffe ſein!

Darum werbt für Euer Kampforgan, damit der Vorwärts
e 000 Abonnenten in die Wahlkampagne eintreten
ann

Die Landtagswahl in Reuß j. L.
hat, wie wir geſtern ſchon mitteilten, mit einem prächtigen Siege
der ſozialdemokratiſchen Partei geendet. Es wird uns dazu noch
geſchrieben

Jn Gera war der alte Hottentottenblock in die Brüche ge-
gangen. Den fortſchrittlichen Kandidaten hatten Nationalliberale,
Konſervative, Mittelſtändler, Deutſchſoziale, evangeliſcher Arbeiter
verein und die Vereinigung der reichstreuen Textilarbeitrr be-
ſondere Kandidaten entgegengeſtellt und zwar den ſtockkonſervativen
Oberbürgermeiſter und Geheimen Regierungsrat, einen Mittel-
ſtändler und einen gelben Weber. Die Fortſchrittlichen markierten
über dieſen Bruch große Freude, daß es ihnen aber nicht ſo wohl
dabei war, verriet der Führer der reußiſchen Fortſchrittler, Zeichen
lehrer a. D. Kalb, der erklärte: Mit radikalem Vorgehen
ſei nichts zu erreichen, nur durch Nachgeben. Kom-
promiſſe mit der Regierung ſeien das beſte
Mittel, dabei könne man noch immer entſchieden
liberal bleiben. Ein echter Fortſchrittler! Nun ſind ſie
alle hereingefallen, der ſchwarzblaue Block und die kompromiß-
ſüchtigen Fortſchrittler.

Jn den 6 Wahlbezirken, in denen das Reſultat bekannt iſt, hat
die Sozialdemokratie 5 Mandate erobert; in dem letzten Bezirk
ſtehen wir in günſtiger Stichwahl. Gegenüber den letzten Wahlen
haben wir in den 6 Bezirken 3 Mandate gewonnen. Gewählt
ſind die Genoſſen Fiedler, Rohmann, Vetterlein, Leven, Kahnt; in
Stichwahl ſteht Genoſſe Drechſler. Es erhielten im erſten Kreis
Soz. 2647, die Gegner 583; im zweiten Kreis Soz. 2905, Gegner 502
dritten Kreis Soz. 1372, Gegner 293; vierten Kreis Soz. 2330,
Gegner 1070; fünften Kreis Soz. 1074, Gegner 891; ſechſten Kreis
Soz. 543, Gegner 608.

Dieſer Kreis iſt uns in der Stichwahl ſicher. Jnsgeſamt wurden
für die Sozialdemokratie 7426 Stimmen abgegeben, das ſind 2000
mehr als bei der letzten Wahl. Die Fortſchrittler, die Konſer-
vativen und Agrarier haben je ein Mandat verloren. Günſtige
Vorzeichen für die Reichstagswahl, bei der auch das verloren ge-
gangene Mandat des Genoſſen Wurm wieder erobert werden
muß.

Die Boruſſen 50, der Redakteur 600!
Sechshundert Mark Geldſtrafe verhängte die Strafkammer

in Kiel über Genoſſen H. Brecour, der als verantwortlicher

Redakteur unſeres Kieler Parkeiblattes die Staatsanwaltſchaft
und den Gerichtshof in Vonn „beleidigt“ haben ſoll. Die „Be
leidigung“ wurde in einer Notiz gefunden, die ſich kritiſch mit
der Tatſache beſchäftigte, daß die Staatsanwaltſchaft die Revi
ſion gegen das Urteil gegen die Bonner Boruſſen, die wegen
Zerſtörung von Eiſenbahnwagen zu minimalen Geldſtrafen
verurteilt worden waren, zurückgezogen hatte. Der Staats
anwalt hatte gegen Genoſſen Brecour ſechs Monate Ge
fängnis beantragt.

Die Bonner feudalen Boruſſen zertrümmerten einen ganzen
Eiſenbahnzug, beſchimpften und mißhandelten Schaffner uſw.
und bekamen 30 und 50 Mk. Geloſtrafe. Der ſozialdemo-
kratiſche Redalteur ſchreibt einige kritiſche Worte darüber
und erhält 600 Mk. (am liebſten gleich 6 Monate Gefängnis)
ſehr thnnt. Die Bonner Voruſſen haben es in Preußen

eſſer.
Wegen „Aufreizung zum Klaſſenhaß“

war gegen den Genoſſen Rauch in Premen ein Strafder-
fahren anhängig gemacht worden. Sr ſollte in einem Artikel
des monatlich erſcheinenden Sozialdemokrat aus Anlaß der
Straßenunruhen in Bremen aufgefordert haben, ſich gegen
die Polizei aufzulehnen. Bei der Vernehmung vor dem Unter-
ſuchungsrichter kam es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen,
deren Reſultat nunmehr dem Staatsanwalt die Luſt ge-
nommen zu haben ſcheint, ſich nach Muſter von Moabit eine
Niederlage zu holen. Das Strafverfahren wurde einge
ſtellt.

Gewerkſchaftliches.,
Der Achtſtundentag in der Sandfteinindufſtrie.

Die Bearbeitung des Sandſteins iſt äußerſt geſundheitsſchädlich.
Wenn die Steinmetzen etwa das 25. Lebensjahr erreicht haben,
dann ſind ſie ſchon berufskrank. Der Zentralverband deutſcher
Steinarbeiter hat es bekanntlich darchgeſetzt, daß für die Steinmetzen
in der Sandſteininduſtrie durch Bundesratsbeſchluß die tägliche
Arbeitszeit auf 9 Stunden feſtgeſetzt wurde. Die Organiſation hat
es aber weiter durch eigene Kraft, wenn auch nach langwierigen
Kämpfen, dahin gebracht, daß teilweiſe der Achtſtunden-
Arbeitstag errungen werden konnte. Jn nachſtehenden Orten
hat der Achtſtundentag Gültigkeit: Berlin, Breslau, Leipzig, Bunzlau,
Plagwitz, Rackwitz, Neudorf, Hockenau, Warthau, Schöna und Poſta.
Die letzteren ſieben Orte befinden ſich durchwegs in ländlichen
Steinbruchsgebieten, allerdings hat es dort die meiſte Mühe
verurſacht, dieſe Forderung durchzudrückeu. Ob die Herabſetzung
der Arbeitszeit auf täglich 8 Stunden genügt, um die Berufs
krankheit (Lungenſchwindſucht) unter den Steinarbeitern merklich
eindämmen zu können, dürfte ſehr fraglich ſein. Der Zentral-
verband der Steinarbeiter, der ſtatiſtiſche Erhebungen darüber ſehr
pflegt, dürfte bald nachzuweiſen in der Lage ſein, daß in den Orten
mit verkürzier Arbeitszeit die Lungenſchwindſucht weniger ſtark
graſſiert.

Die Steinmetzmeiſter haben natürlich ſehr häufig geltend gemacht,
daß ſie bei dieſer Herabſetzung der täglichen Arbeitszeit nicht mehr
konkurrenzfähig ſeien. Wie irrig ihre Anſicht iſt, geht daraus
hervor, daß gerade gegenwärtig in den ſchleſiſchen und ſächſiſchen
Steinbruchsgebieten große Aufträge vorliegen.

Der Schueiderſtreik in Chikago
dauert nun bereits mehrere Monate und umfaßt nunmehr
41000 Arbeiter und Arbeiterinnen. Mehr als
1000 Etabliſſements der Bekleidungsbranche
haben ihre Magazine geſchloſſen und ſelbſt die aller
größten Geſchäfte beſchäftigen nur noch 5 Prozent ihrer Ange
ſtellten. Die Situation iſt nahezu unhaltbar geworden, nament-
lich infolge der Brutalität, mit welcher die Polizei
in Chicago gegen die Ausſtändigen vorgeht. Täg-
lich finden heftige Attacken der Poliziſten gegen
die Arbeiter ſtatt, die ſich vor den Fabriken anſammeln,
um die Arbeitswilligen an der Weiterarbeit zu verhindern.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 281 Halle a. S., Donnerstag den 1. Dezember 1910

Deutſcher Reichstag.

89. Sitzung. Dienstag, den 29. November, nachmittags 1 Uhr.

Schiffahrts-Nbgaben.
Die erſte Leſung der Schiffahrtsabgaben wird fe ortgeſetzt.r. r. c n ſävlich er dier be ie ehe ſere Berückſichtigung der badi-

Dr. Wagner (Sachſen, konſ.) ſpricht ſiſä chen Konſervativen gegen die r In Sie
ind Landwirtſchaft und Jnduſtrie, erſte und zweite Kammer

alle Parteien von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten
cinrp gegen die Schiffahrtsabgaben. Man kann gradezu von

ſächſi ſchen Geſamtblock gegen die Schiffahrtsabgaben
(Zur.: Gegen die ſächſiſche Regierung!) ſprechen.

Abg. Korfanty (Pole) äußert ſchwere Bedenken gegen die
Vorlage.

Abg. Stolle (Soz.):
Wir haben es bei den Schiffahrtsabgaben mit einer

neuen agrariſchen Liebesgabe
zu tun. Dem Reichstage wird zugemutet, ſich dem Willen des

preußiſchen Junkerparlaments zu beugen. (Sehr wahrl bei
den Soz.) Die Jntereſſenten, ſagt man, ſollen die Koſten für
die Jnſtandhaltung der Flüſſe aufbringen. Alſo trotz der
neuen Steuern hat die Regierung

kein Geld für Kulturzwecke
r Durch die Belaſtung des Flußverkehrs werden Handel
und Jnduſtrie geſchädigt n des preußiſchen Eiſenbahn-
iskus. Die ſächſiſchen Jn uſtrien haben das allergrößteIntereſſe an der Abgabenfreiheit der Flüſſe. Dasſelbe Snter

eſſe hat aber auch die in Sachſen überwiegende
an billigen Futtermitteln intereſſierte kleine Landwirtſchaft.

Der preußiſche Eiſenbahnminiſter bezeichnet die Verteue-
rung als belanglos. Aber eine einzige ſächſiſche Zelluloſe
fabrik muß 18 000 Mark Schiffahrtsabgaben zahlen. (Hört,
hört! bei den Soz.) Die Kleinſchiffahrt hat an der Vertiefun
der Elbe, die für die Landwirtſchaft gradezu verhängnisvo
werden kann, gar kein Jntereſſe, ein üm ſo größeres Jnter-eſſe an der Nichtverteuerung der Frachten. n letzter Linie
werden wieder in unerhörter Weiſe dem ſchwer belaſteten
arbeitenden Volke die Koſten der Schiffahrtsabgaben aufge-
halſt. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Wundern ſoll es
mich, ob ſich das Ausland, namentlich Oeſterreich, deſſen Elbe
ſchiffahrt ſich verzehnfacht hat, die Aufhebung der Abgaben-
freiheit der Ströme gefallen laſſen wird. Wir können uns
nicht mit der Zuſicherung des Reichskanzlers begnügen, daß,
wenn nur erſt dies Geſetz verabſchiedet iſt, man mit dem Aus
lande ſich ſchon einigen werde. Wir müſſen verlangen, daß
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts hier uns über den
Stand der Verhandlungen mit Oeſterreich und Holland Aus-
kunft gibt. Hat etwa Deutſchland der bosniſchen Annexion
gegen das Zugeſtändnis der Schiffahrtsabgaben zugeſtimmt?
Dann, vermute ich, werden auch die deutſchen Abgeordneten in
Oeſterreich Front machen gegen die Regierung. (Bravol bei
den Soz.)

Abg. Dr. Junck (natl.): Es bleibt abzuwarten, ob wirk
lich im Reichstage eine große Mehrheit für die Schiffahrts-
abgaben ſich finden wird. Man ſollte mindeſtens die Be
ründung der Vorlage an die Regierung zurückverweiſen.
rfreulich iſt nur, daß man wenigſtens jetzt zur Einſicht ge

eine Verfaſſungsänderung zur Einführung von
Schiffahrtsabgaben nötig iſt. Gegenüber den Zuſicherungen
im Entwurf iſt Vorſicht geboten. Die Strombauverbände ſind
als Genoſſenſchaft m. b. H. gedacht, jawohl, mit beſchränkten
S äh Heiterkeit.) Die Zuſtimmung Oeſterreichs und

ollands ſcheint man erkaufen zu wollen durch Konzeſſionen
zuungunſten der deutſchen Schiffahrt. Es darf aber nicht in
die Hände der Regierung gelegt werden, wann und wo ſie die
Abgaben zuerſt einführen will. (Bravo! links.)

Abg. Hausmann (Vpt.): Der Entwurf iſt in der vor
liegenden Geſtalt ſehr verbeſſerungsbedürftig, er iſt aber auch

verbeſſerungsfähig.
Nur allzu lange iſt die Regulierung der deutſchen Ströme
vernachläſſigt worden. Dringend geboten iſt auch die Kanali-

[Nachdr. verb.

Roman von Fritz Mauthner.

Der Vorſitzende des Gerichtshofs blätterte in den Akten und
ſagte dann langſam
ich er Herr Verteidiger noch eine Frage an den Zeugen zu

richten
Van Tenius hatte die Fauſt auf ſeinen Tiſch geſtemmt undblickte den Kutſcher eine Weile feſt an.

„Sehr merkwürdig,“ flüſterte der alte Herr hinter Marianne.
„Jch halte an der Anſicht feſt, daß der Mord am Sonntag

abend, und zwar von dem Offizier in Zivil aus-
geführt worden iſt. Jch baue darauf meine Verteidigung, und
muß es dem o erichtshof und dem Herrn Staatsanwalt
überlaſſen, den Zeugen in dieſer Richtung zu fragen. Jch habe
meine Pflicht getan, da ich auf Vorladung dieſes Mannes be
ſtand. habe keine weiteren Fragen an ihn zu richten.

Der Präſident des Gerichtshofes ſah nach dem Staatsanwalt.
Dieſer ſchüttelte lächelnd den Kopf. Da meldete ſich einer der
Geſchworenen. Ob der Kutſcher zwiſchen dem Offizier in Zivilund dem Unbekannten irgend welche Feindſeligkeiten wahrge
nommen hätte.

„Nich die Bohne,“ ſagte der Kutſcher. „Jck habe mir noch
extra umjedreht. Wie zwei alte Freunde ſind ſie auf einander
zujejangen. Und die Hand haben ſie ſich jeſchüttelt.
„Und S gte die Dame Zeichen von Erregung oder Angſt, als
ihr Begleiter ausſtieg?“

„Jm Fejenteil,“ ſagte der Kutſcher. „Fein, ſag ick Jhnen,
pikfein. So vor ſich hin hat ſie jelächelt, recht verjnügt, wie
ſo 'ne Jräfin.“

Wieder tauchte es in Mariannens Gedanken auf, als ob dieſer
Mann in Kutſchertracht von etwas Bekanntem ſpräche. Aber
die Verhandlung ging weiter, und ihre Aufmerkſamkeit wurde
wieder gefeſſelt. Der Kutſcher trat unter einer heiteren Be
wegung des Saales ab, der Vorſitzende erklärte die Zeugen-
vernehmung für geſchloſſen und erteilte dem Staatsanwalt dasWort. Ein e des Publikums und atemloſe Stille trat
ein. Der alte Senatspräſident beugte ſich herab und verab-
chiedete ſich von der Stiftstante und der Baronin von Oſſen
orff. Er habe in ſeinem Leben zu viel Staatsanwälte reden

gehört. Und die Damen ſeien hier gut aufgehoben.
„Wie kann der van Tenius nur ſo einen Menſchen ver-

teidigen,“ fragte die Stiftstante flüſternd. Dann klang ſtrengund Aeruih ie ſcharfe Stimme des Staatsanwalts durch den

Saal.Ileine Herren Geſchworenen! Sie ſind durch den heiligen
Willen des Geſetzgebers berufen, in einer Sache das Taturteil

nene

ſierung der Moſel und Saar, die nicht im einſeitigen Jnter-
eſſe preußiſcher Jnduſtriegebiete abgelehnt werden ſoll. Esiſt ſchlimm, daß man zur Frreichung des volkswirtſchaftlichen

Zieles der Stromregulierung zu einem volksunwirtſchaft
lichen Mittel greift. Ein Gutachten des Reichsjuſtizamtes hat
anerkannt, daß Preußen mit dem 19 ſeines Kanalgeſetzes
die Reichsverfaſſung verletzt hat. Wohl aber iſt ger r
daß in dem Geſetze der fiskaliſche Grundgedanke zurück
gedrängt und der der Meliorationen in den Vordergrund ge
treten iſt. Auf dieſe Weiſe werden die

Abgaben produktiv.
Preußen hat ſich häufig ſchon in ſeiner Verkehrspolitik weit-
chauender gezeigt als die andern deutſchen Staaten, und ſo

helle ich, daß ſeine Geſamttendenz für die nationalökonomiſche
Entwicklung fruchtbar gemacht werden kann.
„Preuß. Eiſenbahnminiſter von Breitenbach weiſt zu

nächſt einige Einwände des Abgeordneten Zehnter zurück, pole
miſiert gegen die Abgg. Dr. Wagner und Stolle, beruft ſich
gegenüber dem letzteren auf einen Artikel Schippels in den
Sozialiſtiſchen Monatsheften. Völlig unzutreffend ſei die Be
an Stolles, daß die Schiffahrtsabgaben die Konkurrenz-
ähigkeit der Eiſenbahnen zu beeinträchtigen beſtimmt ſeien.

Die Befürchtungen des Abg. Junck, daß die Strombeiräte fis
kaliſche Jntereſſen vertreten werden, ſei gegenſtandslos. Gegen-
über dem Abg. Hausmann bemerkt der Redner, es laſſe ſich
nichts dagegen einwenden, daß die größten preußiſchen Jndu-
ſtriereviere ihre Bedenken gegen die Moſel- und Saarregu-
lierung geltend gemacht haben und daß die Regierung dieſen
Bedenken Rechnung trägt. (Bravo! rechts.)
Abg. Gerſtenberger (Ztr.): Dr. Junck beſchwert ſich
über die Geltendmachun preußiſcher Jntereſſen, ſtellt aberſeinerſeits die ſächſiſchen Intereſſen in den Vordergrund. Wir
Bayern ſind grundſätzlich für die Heranziehung der Jnter-
eſſenten zu den Koſten der Stromregulierung, man kann uns
aber nicht verdenken, daß wir uns nebenbei freuen, wenn bei
dieſer Gelegenheit Vorteile für unſere Mainregulierung ab-
fallen. Die Sätze ſind wahrhaftig ſo niedrig, daß von einer
Lebensmittel- und ſonſtigen Verteuerung nicht geſprochen wer
den kann. Als kluge Kaufleute werden die Holländer die Vor
teile der Neckar- und Mainregulierung zu ſchätzen wiſſen und
eng die geringen Koſten der Abgaben mit in den Kauf
nehmen.

Abg. Dr. Hahn (konſ.): Preußen iſt in der allerlohalſten
Weiſe, wie ja auch die einſtimmige Annahme der Vorlage im
Bundesrat zeigt, vorgegangen. Um agrariſche Jntereſſen han-
delt es ſich bei den Schiffahrtsabgaben ebenſowenig wie bei
dem Kampf um den Mittellandkanal, gegen deſſen vollen Aus-
bau die Agrarier im Jntereſſe der öſtlichen Jnduſtrie waren.
Die Agrarier haben das wahre Jntereſſe der Jnduſtriellen oft
beſſer erkannt und vertreten als die Jnduſtriellen ſelbſt. Man
ſollte dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe dankbar ſein, daß es
den Anſtoß gegeben hat, den 8 54 der Reichsverfaſſung im Sinne
der modernen Verkehrsentwicklung zu interpretieren. (Bravo!
rechts.)

Abg. Lehmann Wiesbaden (Soz.)
Wir lehnen einſtimmig den Entwurf ab. Jm badiſchen Landtag

waren früher alle Parteien gegen die Schiffahrtsabgaben, jetzt iſt
freilich eine Wandlung eingetreten. Die Vorlage iſt eine reine
Steuervorlage, nur daß die Einnahmen für beſtimmte Zwecke
verwendet werden ſollen. Aber
für den Ausbau der Waſſerſtraßen werden die vorgeſchlagenen

Sätze nicht ausreichen,
obwohl ſie keineswegs ſo niedrig ſind, wie behauptet wird. Mein
r Schippel iſt ein Einſpänner, der manche von der
Fraktion abweichenden Anſchauungen hegt, jedoch hat deriniſter in ſeinem Zitat da abgebrochen, wo Schippel ſeinen
Standpunkt abſchwächt.

Wie kann Herr Hahn leugnen wollen, daß die preußiſchen
Agrarier den Mittellandkanal zu Fall gebracht haben. Hat er

das Wort Podbielskis vom Lauſckanal
vergeſſen? Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.) Die Klein-
betriebe werden durch die Vorlage noch mehr ausgeſchaltet wer-
den. Die Erhöhung der Frachtſätze der Eiſenbahn wird der
Erhöhung der Schiffrachtſätze folgen. Der eigentliche Zweck
der Vorlage iſt die fiskaliſche Abſicht der Erhöhung der in-
direkten Steuern. Auch die Freunde der Vorlage müßten ſie
ablehnen, bevor nicht nachgewieſen wird, daß Holland und
Oeſterreich den Abgaben zuſtimmen. Ohne vorherige Verträge

e2DSJ ezu fäklen, welche es ſind nun dreiviertel Jahr über Land ge-
gangen die Bewohner unſerer Haupt und Reſidenzſtadt mit
namenloſem Schrecken und furchtbarem Abſcheu erfüllt hat. Ein
ahnungsloſer Mann in den beſten Jahren, ein Mitglied der
guten Geſellſchaft, ein Standesgenoſſe unſerer Dichter und
Denker, iſt an einem Frühlingsmorgen von ruchloſer Hand, ja
man kann wohl ſagen, in teufliſcher Weiſe hingemordet worden.
Und der Mord iſt nicht einmal in einer unheimlichen Wildnis
verübt worden, in einer verlorenen Gegend, nein, im Weichbild
unſerer Stadt, wenige Schritte von Villenſtraßen, in denen die
bevorzugten Glücklichen Ruhe zu finden hoffen von dem Ge-räuſch der Großſtadt, faſt an der Pforte des Parks, welche fürſt-

liche Munifizenz den Naturfreunden und den Erholungs-
bedürftigen großmütig geöffnet hat, da, ich möchte ſagen am
Buſen der Natur hat der Mordbube ſeine um Rache ſchreiende
Tat vollführt. Man hat aus dem Leben des unglücklichen Opfers
allerlei zuſammengetragen, um dieſen Literaten, der ſich von
Zerpen nannte, als ein minderwertiges Mitglied der menſch-
lichen Geſellſchaft hinzuſtellen. Sollte der Herr Verteidiger
dieſen Punkt berühren wollen, um die Tat einigermaßen in
milderem Lichte erſcheinen zu laſſen, ſo habe ich darauf nur die
eine Antwort, daß wir hier verſammelt ſind, nicht um über das
Opfer zu urteilen, ſondern über den Mord. Jn dem leicht-
lebigen Völkchen der Schriftſteller und Dichter iſt eine will-
kürliche Namensänderung nicht ſo ſchwer zu nehmen. Und auch
die Beziehungen, vielleicht Herzensbeziehungen, welche den von
Zerpen zu ſo früher Stunde auf ſeinen Todesweg führten,
unterliegen nicht den kritiſchen Blicken der Richter und Ge-
ſchworenen.

„Die Perſönlichkeit und der allerdings ſchwache Charakter des
Ermordeten iſt aber nicht gleichgültig für einen Punkt, den ich
gleich vorwegnehmen will, um nicht wieder auf dieſe Sache

urückzukommen. Denn, meine Herren, dieſer hohe Gerichtshof
iſt nicht vereinigt, um die müßige Neugier ſenſationslüſterner
r r zu befriedigen, ſondern Richter und Geſchworene,
owie gewiß auch die hier anweſenden Vertreter der Preſſe, ſind

einig in dem heiligen Wunſche, daß die Wahrheit gefunden
werde in einem blutigen Fall, und daß Rache geübt werde für
das vergoſſene Blut. Der Punkt, den ich nun ſtreifen will,
bevor ich in den objektiven und ſubjektiven Tatbeſtand eingehe,
iſt die unter ſo entſetzlichen Verhältniſſen und in einer ſo be
jammernswerten Lage, in einer Notlage möchte ich ſagen, ab-
gegebene Ausſage jener Frau, welche den Erſchlagenen zuletzt

und ihn zuletzt zu ſehen einen intimen Grund hatte.
ie haben die tief gebeugte, in ihrem Lebensglück und vielleicht

auch in ihrem Nervenleben gebrochene Frau gewiß nicht ohne
Erſchütterung vor u erſcheinen ſehen. Die Dame hat aller-
dings beſtimmt ausgeſagt, daß ſie den von Zerpen um ſechs Uhr
abends geſprochen und dann nicht wieder. Aber ſie haben

vm

mit Oeſterreich und Holland kann die Vorlage ja gar nicht
wirkſam werden. Wir lehnen die Vorlage ab und wünſchen
auch keine Kommiſſionsberatung. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Wettzel (natl.): Hoffentlich werden auch die Gegner
in der Kommiſſion an der Verbeſſerung der Vorlage mitarbeiten,
ſo daß ſie ſchließlich doch noch mit großer Mehrheit zur An-
nahme kommt.

Abg. Günther (Vpt.): wendet ſich gegen den Geſetzentwurf.
Der im allgemeinen Jntereſſe liegende Ausbau der Waſſer-
ſtraße muß aus allgemeinen Mitteln erfolgen.

Redner wendet ſich gegen den Gedanken einer preußiſch-ſäch-
ſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft.

Nach Annahme eines Schlußantrags und nach Verweiſung
des Entwurfs an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern vertagt
ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. (Banknotengeſetz, Kur-
pfuſchereigeſetz.)

Schluß 7 Uhr.

Moabit.
P. B. Berlin, 29. November 1910.

Die Verhandlung der einzelnen Fälle, die Dienstag fortgeſetzt
wird, weiſt zunächſt nichts Beſonderes auf. Erwähnenswert
iſt, daß die beiden Schutzleute, welche den Schiffer Ha gen feſt
genommen und nach dem Kohlenplatz transportiert haben,
energiſch beſtreiten, ihn dort den Arbeitswilligen ausgeliefert
zu haben. Vielmehr wollen ſie, als ſie ſich von Arbeitswilligen
umringt ſahen, ihn ſofort geſchützt haben. Der eine der beiden
Schutzleute verweigerte übrigens, nachdem er über das
Recht, ſein Zeugnis zu verweigern, vom Rechtsanwalt Cohn
belehrt iſt, auf die Frage, ob er bei dem Transport

den Hage n geſchlagen habe,
die Antwort. Weiter ereignet ſich in der Dienstag-Vor-
mittagsſitzung ein Zwiſchenfall mit dem Parteiſekretär Wels,
der im Zuhörerraum ſitzt. Als der Polizeileutnant Folte be-
kundet, daß Leute, die im abgeſperrten Gebiet wohnten, durch
gelaſſen ſeien, entſchlüpfte ihm eine Aeußerung, die ein vor ihm
ſitzender Wachtmeiſter in der Form, „wie kann der Mann unter
Eid ſolche Frechheit behaupten“, gehört haben wollte und ſofort
dem Polizeileutnant mitteilte. Als dieſer ſich beim Vorſitzen-
den beſchwerte, erwiderte Wels, die Aeußerung habe gelautet:
„Ja, mit einem Loch im Kopf.“

Das Gericht beſchloß, weil die Aeußerung, für welche der
von dem Wachtmeiſter angegebene Wortlaut angenommen
wurde, Wels nur entſchlüpft ſei, ohne daß die anderen ſie
hören ſollten, von einer Beſtrafung wegen Ungebühr Abſtand
zu nehmen. Da aber Wels gezeigt habe, daß er ſich nicht be
herrſchen könne, ſei er aus dem Zuhörerraum zu verweiſen.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde zunächſt als Zeuge zu dem
Fall des Angeklagten Breyer der Kutſcher vernommen, der
mit ihm zuſammen auf dem Wagen gefahren iſt und gehört
haben ſoll, wie Breyer den Schutzleuten „Hunde“ oder „Blut-
hunde“ zurief. Angeblich hat der Zeuge ſowohl bei ſeiner poli-
zeilichen als bei ſeinen wiederholten Vernehmungen vor dem
Unterſuchungsrichter geſagt, daß er dieſe Worte deutlich gehört
und dem Angeklagten deshalb auch Vorhaltungen gemacht habe.
Vor Gericht gibt der Zeuge an, daß das Protokoll des Unter
ſuchungsrichters nicht ſtimmt, er habe dort ausdrücklich erklärt,
daß er nicht beſchwören könne, daß Breyer dieſe Worte gebraucht
habe. Der Zeuge bleibt bei ſeiner Ausſage und erklärt noch
auf die Frage des Staatsanwalts, ob er inzwiſchen mit Ange-
hörigen der Familie des Angeklagten geſprochen hat oder von
irgend einer anderen Seite beeinflußt ſei, daß das nicht der
Fall ſei; er kenne den Angeklagten nicht weiter und habe mit
keinem Menſchen über die Angelegenheit geſprochen. Der Zeuge
wird ſpäter noch einmal gehört werden.

Den Schluß der Sitzung bildet die Erörterung des Falles
Bock. B. wird beſchuldigt, einen Schutzmann mit dem Meſſer
in den Unterleib geſtochen und einen anderen weniger ſchwer
verletzt zu haben. Der Angeklagte, der von dem Rechtsanwalt
Bahn verteidigt wird, ſtellt nicht in Abrede, von ſeinem Meſſer
Gebrauch gemacht zu haben, er behauptet aber, daß er ſich in

auch vernommen, wie dieſe Dame zugegeben hat, ſeit dem ent
ſetzlichen Augenblick, da ſie aus dem Blütenhimmel ihrer Hoff
nungen plötzlich hinunterftürzte, daß ſie, ſage ich, ſeitdem das
Gedächtnis für alle näheren Umſtände verloren hat. So weiß
ſie nicht zu ſagen, was in jener Nachmittagsſtunde des Sonn
tags zwiſchen ihr und dem von Zerpen verhandelt wurde. Es
liegt alſo keine Anklage gegen dieſe vorwurfsfreie Zeugin darin,
wenn ich auch ihrer Ausſage über ihren letzten Verkehr mit dent
von Zerpen keine entſcheidende Bedeutung beimeſſe. Immer iſtbei ſeinem Charakter nicht ausgeſchloſſen, daß er die Nacht vor
ſeiner Ermordung anderswo als gerade da zugebracht hätte,
wohin ihm unſere Phantaſie am leichteſten folgt. Nach den
Ausſagen ſeiner Wirtsleute kann kein Zweifel darüber
herrſchen, daß dieſer lebensluſtige Mann häufig die Nacht außer
dem Hauſe zubrachte und erſt in den Morgenſtunden, oft ſogar
erregt und vielleicht auch beeinflußt durch reichlichen Genuſz
alkoboliſcher Getränke in ſein heiteres Junggeſellenheim zurüd-
gekehrt iſt. Wie dem ſei, das ſcheint mir außer Zweifel, daß der
von Derpen in unſeliger Verblendung auf den Seitenweg ge-
lenkt worden iſt, wo der entmenſchte Mörder auf ihn lauerte.
Es wäre nicht das erſtemal, daß Gott Amor dem Opfer eines
Mörders in der letzten Lebensſtunde zum letzenmal gelächelt
hätte. Jch wende mich nunmehr dem objektiven Tatbeſtand zu,
und ſelbſt der bewährte Herr Verteidiger, an deſſen ſubjektiver
Ueberzeugung von der Unſchuld ſeines Klienten ich nicht zweifle,
ſelbſt der Herr Verteidiger wird wenigſtens das Eine nicht be
ſtreiten, daß ein Mord, ein Raubmord begangen worden iſt. Jch
habe nur den leichten Beweis zu führen, wie und wann die Tat
vollführt worden iſt und ſpäterhin, daß kein anderer als
Twardki der Mörder iſt.“

Der Staatsanwalt reihte nun die Ausſagen der Sachver
ſtändigen über das Werkzeug des Mörders kunſtvoll aneinander.
Marinanne hatte den Eindruck, daß dieſe Beweisführung aller
dings unwiderleglich ſei. Alle Sachverſtändigen waren darin
einig, daß der Schlag, der die Hirnſchale Zerpens zerſchmetter!
hatte, mit einem ſchweren, runden, eiſernen Werkzeug aus

eführt ſein müſſe. Nicht mit einem Hammer, nicht mit einemSeit oder einer Hacke, auch nicht mit der ſtumpfen Seite. Di—

Minderheit unter den Sachverſtändigen hielt es für wahrſchein-
lich, die Mehrheit für ausgemacht, daß der Schlag mit dem
hohlen, eiſernen Stiel eines der Spaten ausgeführt war, wi-
ſie von den polniſchen Erdarbeitern gebraucht wurden, und wie
einer davon als ideales corpus delicti vor den Richtern lag,.
Natürlich ſei das Werkzeug ſelbſt nicht gefunden worden. Denn
Twardki habe ſich gehütet, am nächſten Tage unter den hundert
rerſchiedenen Spaten gerade das Mordinſtrument zur Arbeit
u nehmen. Wohl aber habe der Gerichtschemiker an drei von
en unterſuchten hundert Spaten mikroſkopiſche Blutſpuren ge

funden. Fortſetzung folgt.
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der Noiwehr befunden habe. Er ſei ganz allein in der
Straße geweſen und

von mehreren Schutzleuten verprügelt
worden. Die ihm gegenübergeſtellten Schutzleute, die ſeine Jn
haftierung vollzogen haben, beſtritten jede Mißhandlung; ſie
ſtellen die Sache ſo dar, als ob Bock wegen ruheſtörenden
Lärms verhaftet werden ſollte, und ſich ſeiner Verhaftung da
durch widerſetzt habe, daß er zum Meſſer griff. Der Angeklagte
erklärt weiter, daß er auch

auf der Wache furchtbar mißhandelt
wurde. Auch davon will keiner der Schutzleute etwas wiſſen,
obwohl einer der Mitangeklagten die Ausſagen Bocks be-
ſtätigt.

Mittwoch fällt die Sitzung aus; nächſte Verhandlung
Donnerstag.

Gewerkſchaftliches.
Gemeinſame Lohnbewegung der Vergarbeiter.

Der Bergarbeiterverband in Bochum hat unterm 17. Nov. an
die übrigen Organiſationen der Bergarbeiter Anfragen gerichtet,
ob ſie geneigt ſeien, über eine gemeinſame Bewegung zur Ein
führung eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes und
Erreichung angemeſſener Löhne in Verhandlungen zu treten. Die
polniſche Berufsvereinigung und der Gewerkverein der Hirſch-
Dunkerſchen ſagte ohne weiteres zu; der „chriſtliche“ Gewerk-
verein lehnte ab. Er will „allein vorgehen“. Charakte-
riſtiſch an der Sache iſt beſonders, daß die Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung den Rechtfertigungsverſuch für dieſes neueſte
unſolidariſche chriſtliche Handeln in ihrer Dienstag-Nummer be-
reits bringt. Ungeachtet der Ablehnung des chriſtlichen Gewerk-
vereins werden die übrigen drei Verbandsvorſtände Mittwoch eine
gemeinſame Beratung abhalten, und die chriſtlichen Arbeitsverräter
„allein vorgehen“ laſſen.

SoSe ag früh ſtreiken die Bergarbeiter auf der Zeche
Lucas bei Do tmund. Es kommen ca. 600 Mann in Frage.

Jn der Berg-
arbeiterverſammlung, die den Streik beſchloß, führten Bergarbeiter,
die früher auf Zeche Raddod gearbeitet hatten, aus, daß die
Zuſtände auf Radbod ſehr ſchlimm geweſen ſeien, aber auf Zeche
Lucas ſeien ſie noch ſchlimmer. Es ſeien zahlreiche
ſchlagende Wetter vorhanden, die Hohlräume ſtünden voll
Wetter. Auch über den Kohlenſtaub ſei zu klagen und die
mangelhafte Berieſelung. Wenn es auf Lucas einmal zu
einer Exploſion komme, dann klappe die Grube zuſammen wie
ein Kartenhaus. Der Holzmangel ſei ſehr groß; die Behandlung
äußerſt ſchiech. und der verſprochene Lohn werde nicht ausgezahlt.
Außerdem herrſche ein rigoroſfes Skrafſyſtem. Am letzten
Samstag ſind allein 125 Mann mit je 2 Mk. Strafe belegt
worden. An einem anderen Tage wurden 350 Mann beſtraft.
Die Verſammlung der Vergarbeiter wählte eine Kommiſſion, die
der Direktion folgende Forderungen vorzutragen hat: Abſchaffung
des Holzmangels, Holzlieferung bis vor das Bremswerk, Beſſerung
der Wetterführung, Verdichtung der Wetterkörbe, Anſtellung von
qualifizierten Fördermaſchiniſten, Auszahlung des verſprochenen
Lohnes, Jnhibierung der in dieſem Monat verhängten Strafen,
Abſtellung der Unregelmäßigkeit bei der Seilfahrt uſw. Die
Kommiſſion ſoll, wenn die Vorſtellung bei der Direktion erfolglos

bleibt, das Bergamt als Einigungsamt anrufen. Der
Vorſtand des Bergarbeiterverb andes beſchloß in einer Dienstag
früh abgehaltenen Sitzung, daß der Streik auf Zeche Lucas ſtreng
zu lokaliſieren ſei.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Die Firma Aron Hirſch, Kupfer und Meſſingwerke, Heeger-

mühle bei Eberswalde, ſucht Werkzeugſchloſſer und
Werkzeugdreher. Die Firma inſeriert faſt ſtändig im Berg-
und Hüttenanzeiger, doch verſchmäht ſie es auch nicht, auf Umwegen
zu Arbeitskräften zu gelangen. Die Firma will ihre bisberigen
Arbeiter abſchieben, weil ihr die bisher gezahlten Löhne zu hoch
ſind, und weil die organiſierten Arbeiter ſich die Abzüge und
Verſchlechterungen der Arbeitszeit nicht gefallen ließen. Es wird
deshalb erſucht, keine Arbeit nach Heegermühle oder Eberswalde
anzunehmen und den Znzug ſtrengſtens fernzuhalten.

Seit 14 Tagen ſtehen die Klempner und Jnſtallateure
in Eſſen (Ruhr) in einem Lohnkampf zur Durchführung eines
Einheitstariſes. Gelingt es, den Zuzug noch wie bisher fern
zuhalten, ſo iſt der Sieg der Arbeiter nicht zweiſelhaft. Metall-
arbeiter übt Solidarität, meidet Eſſen!

Jn Meerane in Sachſen ſind die Maſchiniſten und
Heizer der dortigen Gasanſtalt in den Streik getreten, weil
ihre minimalen Forderungen von der Direktion abgelehnt
wurden. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Wahltaktik der Nationalliberalen in der Provinz Sachſen.

Die Magdeburger Zeitung bringt einen parteie,fiziöſen Artikel,
der das Reſultat eines Vertretertages der National-
liberalen der Provinz Sachſen wiedergibt. Ueber das Ver-
hältnis zu den anderen bürgerlichen Parteien heißt es in dem
Artikel:

Die nationalliberale Partei in der Provinz Sachſen hat laut
und deutlich ihre Meinung vertreten und in ſcharfer Weiſe in
allen ihren Organiſationen den Konſervativen ihre Haltung
(zur Finanzreform) vorgeworfen und ſie bekämpft. Nirgends
aber iſt dieſer Kampf unſachlich und verletzend geführt worden,
weil darin nur eine allgemein ſchädliche Wirkung des Verhält-
niſſes der bürgerlichen Parteien untereinander erwartet werden
konnte, aber keinerlei beſonderer Nutzen für die liberale Sache
zu erwarten war. Es darf hier eingefügt werden, daß es gerade
in der Provinz Sachſen nicht ganz leicht gemacht wurde, den
ſcharfen Kampf gegen die Konſervativen in den Grenzen der
Sachlichkeit zu halten, da die Konſervativen auf ihrem Partei-
tag in Halle und dann kürzlich erſt wieder auf einer General-
verſammlung in dem benachbarten Bernburg Töne der ver-
letzendſten und aggreſſivſten Art durch den Mund
eines ihrer Führer angeſchlagen haben.

Das Verhältnis zum Freiſinn iſt in der Provinz dasſelbe
freundnachvarliche geblieben wie bisher, und dieſer Zuſtand wird
auch bei den Wahlen zum Ausdruck kommen. Ein umfaſſendes
Wahlabkommen für die ganze Provinz wird nicht
getroffen werden, ſondern den Kreiſen wird über-
laſſen, von ihrer Autonomie Gebrauch zu machen.
Die nationalliberale Partei in der Provinz Sachſen wird ihren
eigenen Weg gehen mit Bewahrung ihrer Freiheit nach rechts
und links.“
Soweit das Gerede Sinn hot, ergibt ſich daraus, daß die

Nationalliberalen in bewährter „liberaler“ Ueberzeugungstreue mit
Konſervativen und Freiſinnigen Geſchäfte machen möchten.

mm

Eisleben. Die gekränkten Fortſchrittler. Bei der Auf-
ſtellung Otto Arendts zum Kandidaten der „nationalen ſtaats-

Wegen UVmbau

erhaltenden Parteien iſt den paar Liberalen des Wahſkreiſes ein
ſchwere Schmach zugefügt worden. Anfänglich ſollte ihnen geſtattet
werden, für den „alten bewährten Vertreter zu ſtimmedoch en ſich die ſtreitbaren Fortſchrittler in den Schmolwint

zurück, aus dem ſie erſt herauskamen, als man an die Leutcher
ar nicht mehr dachte. Der inzwiſchen auf den Schild erhoben
aynger Paſtor Fritze trat an die Oeffentlichkeit mit einem Ein-

geſandt, in dem er ſich gegen den ungeheuerlichen Vorwurf wandte
einer oppoſitionellen Partei anzugehören. Er machte in einen
Eingeſandt geltend, daß auch die fortſchrittliche Volkspartei an
ihrem Programm für „Schutz und Stärkung des Reiches und fin
die Sicherung der vollen Wehrkraft des Reiches eintrete un
darum den vollen Anſpruch erheben dürfe, eine nationale, ſtaats:
erhaltende Partei zu ſein.

Die zweite größere Vertrauensmänner Verſammlung der Kon
ſervativen und Bündler, welche kürzlich die endgültige Aufſtellung
hier vornahm, wurde vom Vorſitzenden ebenfalls als im Namen
des Wahlausſchuſſes der vereinigten nationalen Parteien eröffnet.
Das war zu viel für unſern königstreuen Fortſchritt. Voller Wut
verſaßte ein hieſiger Kämpe ein geharniſchtes Eingeſandt und
veröfſfentlichte es in der Saalezeitung, weil die hieſigen Blätter
anſcheinend nur den wirklich Nationalen zur Verfügung ſtehen.
Der Artikelſchreiber nennt das Vorgehen der Arendt-Clique
politiſche Ehrabſchneiderei und ſchließt mit dem weiner-
lichen Stoßſeufzer: Der Wahlkampf verſpricht nett zu
werden, den die „ſtaatserhaltenden Parteien“ in
ſolcher Weiſe eröffnen.“

Das ſtimmt! Der Wahlkampf verſpricht recht nett zu werden.
d werden die Herren Liberalen ſchon wieder mit ſich reden
aſſen.
Eisleben. Lichtbildervorträge. Am Sonntag, 4., Montag,

5. und Dienstag, 6. Dezember finden in Helbra, Hettſtedt
und Gerbſtedt Lichtbildervorträge durch den bekannten Rezitator
Meentzen aus Dresden ſtatt. Es iſt zu hoffen, daß die Arbeiter
ſchaft zahlreich die Vorträge beſucht, zumal ſehr intereſſante Themen
behandelt werden. Jm Vorverkauf koſtet die Eintrittskarte 20, an
der Kaſſe 25 Pfg. Karten ſind in den Vereinslokalen zu haben.

Ermsleben. Einen vollſtändigen Sieg errangen
die hieſigen organiſierten Arbeiter bei der Wahl des Vor-
ſtandes zur allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Sämtliche Arbeit-
nehmerſige ſind mit organiſierten Arbeitern beſetzt. Es iſt
auch hohe Zeit, daß in die Verwaltung der Kaſſe ein friſcher
Zug kommt. Bereits im vorigen Jahre iſt der Antrag auf
Erhöhung des Krankengeldes geſtellt worden, aber bis heute
iſt noch nichts geſchehen. Die Gegner der Krankengelderhöhung
führten immer ins Feld, daß von den Gutsarbeitern ſich dann
mehr krank melden würden. Der Wochenlohn auf den Gütern
betrage ja nur 12 Mk., folglich ſei auch das 6 Mk. betragende
wöchentliche Krankengeld hoch genug. Mit 6 Mk. ſoll ein
Familienvater ſich und die Seinen ernähren! Kann man ſich
eine ſchlimmere Verhöhnung der bitteren Not denken? Die
Vertreter der Kaſſenmitglieder und die Arbeiter im Vorſtand
der Kaſſe werden für Abhilfe zu ſorgen haben. Denn die tut
dringend not.

Wimmelburg. Von der Strohpreſſe zerſtückelt. Auf
der Domäne geriet ein polniſcher Arbeiter in die Strohpreſſe und
wurde vollſtändig zermalmt.

Merſeburg. Jm Arbeitervertreterverein hielt am
Montag abend Genoſſe Güldenberg- Halle ein kurzes Referat
über den Begriff: „Gewöhnung an die Unfallfolgen“,
dabei die ſich für die Verletzten immer mehr verſchlechternde
Rechtſprechung ins rechte Licht rückend. Jm Anſchluß daran er-
folgte Berichterſtattung über die letzten Schiedsgerichtsſitzungen,
aus welchen hervorging, daß dabei die Berufsgenoſſenſchaften
immer beſſer abgeſchnitten, wie die Verletzten. Von jetzt ab ſoll
alle Vierteljahre ſeitens der Arbeiterſekretäre über die die Arbeiter-
vertreter berührenden Fragen der Sozialgeſetze ein Vortrag ge-
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halten werden. Man hofft dadurch, das Intereſſe am Verein mehr
e

zu heben. Der nächſte Vortrog, im F
Krankenverſicherung erſtrecken.

Merſeburg. Die Parteifunktionäre werden zu einer amr 8 n in P e Wilhelms-
itzung eingeladen mit demdas Erſcheinen aller Genoſſen notwendig iſt. emerken, daß

Keuſchberg-Dürrenberg. Nun aber weiter!
in unſerem neuen Lokale abgehaltene öffentliche Volksverſammlung

Aer r Je oalb auch ein
nweſenden folgten dem trefflichen

Referate des Genoſſen Dreſcher mit größter Aund der öfters geſpendete Beifall bewies t J

morgigen Donnerstag,
halle ſtattfindenden

war die erſte ſeit langerr erordentlich ſtarker.

Richtige getroffen hatte.

Volksblatt.

Der poſitive Erfolg beſtand in der Gewinnung neuer Parteimitglieder und auch Abonnenten auf 15

ruar, wird ſich auf die

Die am Sonntag

daß der Redner das

Delitzſch. Der vierte Reichstgaskandidat.
ſchrittliche Volkspartei im Wahlkreiſe Delitzſch Bitterfeld hat nun

eine gemeinſame liberale Kandidatur
nicht zuſtande gekommen iſt, einen eigenen Kandidaten aufgeſtellt.
In einer am Sonntag in Delitzſch abgehaltenen Vertrauensmänner-

verſammlung wurde in geheimer Abſtimmung mit 48 von 81 ab-
Rektor Friedrich Tſchanter- Eilenburg

zum Reichstagskandidaten nominiert.ekretaär der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine, Anton Erkelenz-

Berlin, entfielen 33 Stimmen. Der Stadträt Polke in Bitter
feld hatte ſeine anfänglich gegebene Zuſage zur Annahme der
Durchfallskandidatur zurückgezogen.
haben die Nationalliberalen noch in letzter Stunde den Verſuch

einen Geſamtaufmarſch der

mehr, da eine Einigung auf e

gegebenen Stimmen

emacht,Partelen zu ermöglichen.
ſolche Sammlungspolitik ab,

222 werden.

Die Verſammelten lehnten aber eine
unterſtrichen den Kampf gegen den

ſchwarzblauen Block und erklärten ſich bereit, in Konzenſations-
verhandlungen mit den Nationalliberalen zur S
Liberalen einzutreten. Das Kuhhandelgeſcheft, das noch gemacht
werden ſoll, wird von dem Generalſekretär Jßberner zu Ende

Unſere Genoſſen im Wahlkreiſe werden alles
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bürgerlichen

Sammlung aller
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ann nach wenigen Minuten.

Eilenburg. Berichtigung. Jn der am 26. November ver
öffentlichten Parteiquittung W nachzutragen: Holzweißi S Beiträge

herab.
erſt 22 jährige junge

122,40 Mk., Extraeinnahme

um den geeinigten Liberalen die Suppe
Kandidaten, der nach einem Bitterfelder Blatt ein

ghrleef und beſonders in Debatten mit politiſchen Gegnern
ehr W friger Redner“ ſein ſoll, wird jedenfalls noch mancherlei

tfeld der Arbeit. Der bei dem
Grube Theodor beſchäftigte

Wittenberg.

Zuwachs von 123 Perſonen auf.

elektriſche Beleuchtung bekommen.
macht den Einwurf, daß die

treffenden Räume anlegen könne.

90 Mk. Miete.

von 216 Mk. zu erlaſſen.

Aufſicht ſteht.

ihm die Verſammlung die

bedürftig. Sie iſt von der Firma

Stadtverordnetenſitzung. Die Liſte der
polizeilichen An und Abmeldungen pro Oktober weiſt einen

Jn der Mittelſchule ſolleneinzelne Räume (und zwar ſolche der gehobenen Mädchenſchule)

Stadtverordneter
Sache zu teuer werde und man doch

die in der Schule ſonſt benutzte Gasbeleuchtung auch für die be
Man will indes dem elektriſchen

Werke etwas aufhelfen und gedenkt zudem ſpäter die ganze Schule
elektriſch zu beleuchten, und ſo werden denn die geforderten 750 Mk.
bewilligt. Die eine Wohnung in der alten
bezieht am 1. Dezember Polizeiſergeant Donath. Er bezahlt hierfür

Die andere Wohnung ſowie der Garten werden
vermietet bezw. verpachtet. Die Waſſerwerkskommiſſion beantragt,
dem Waſſermeiſter Rudloff das bisher angerechnete Wohnungsgeld

Der Waſſermeiſter wohnt am Waſſer-
werk, welches von der Stadt recht iſoliert liegt.
alſo ein Jntereſſe daran, daß das Waſſerwerk unter ſtändigerDa nun außerdem das Wohnen am Waſſerwerk
nicht zu den vertraglichen W Rudloffs gehört, ſo erläßt

bisher
Einkommen beträgt nunmehr 1400 Mk. ne
Die Heizungsanlage in der Mittelſchule iſt wieder verbeſſerungs

icker u. Werneburg in Halle

a ahlte
ſt freier

Schloßvorſtadtſchule

Die Stadt hat

Miete.

zu verſalzen.

ingner.

Wollſchläger

Sein
Wohnung.

erbaut. Die Verſammlung ſteht nunmehr auf dem Standpunkt,
zwei Gutachten einzufordern über eine durchgreifende Aenderung

Es werden hiermit betraut dieder Schäden.ur BeſeitigunKng Boſt
ür die Gutachten werden 275 Mk. bewilligt.

ittenberg und Bietſchel u. Henneberg- Dresden.
Der Anſchluß

an die Ruhegehaltskaſſe der Provinz Sachſen erzeugt eine lebhafte
Diskuſſion. Die Kaſſe bezweckt die Uebernahme der von den
Kommunen uſw. zu leiſtenden Penſionen guf eine 7 Kaſſe

hmit prozentualer Beitragsleiſtung. Die Stadt za
und hätte an die Ruhegehaltskaſſe ca. 10

t jetzt 7250 Mk.20 Mk. außer
u zahlen. Unſere Stadtväter können ſich aber trotz allerWWeudſtos nicht für die Kaſſe erwärmen und beabſichtigen den

Weg der Selbſtverſicherung, wie bisher, weiter zu gehen. Eine
Geflügelausſtellung findet hier vom 10.--12. Dezember ſtatt. Ohne
„ſtädtiſchen Ehrenpreis“ geht die Sache natürlich nicht ab und ſo
werden 50 Mk. bewilligt. Als Armen-Bezirksvorſteher wird der
Mützenfabrikant A. Ulrich ſen. für den verſtorbenen Kaufmann
Eßbach gewählt.
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leder billig beſohlt und repar.

J. Sternlicht, ertrn.
gebr. Riemen

geschmackvolle
Puppenkleider,

Neuheiten,

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Kribbel-Krabvei
Per di che 30 5 50 Pfg.

Nur echt in derDrogerio tiax Räcller,

Rauniſchekraße 3.

z KleiderſekreMoö bel: täre 26 M.
Mt. Spiegel ja G

35 Gpiegel m. geſchl10 Mk. 27222 Bettſt., Matratzen, a tühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Angues Hosoo, OeiſtRr. B.

AenOsram-Glihlampen, elektrische
Radium-Taschenlatern., Kompl.
Lichtanlagen für Sehlaf- und
Kinderzimmer, kurz alle elek-

trischen Bedarfsartikel,
hütroln- Patent- kiemente

EBlektromotoroe,
Elektrisierapparate, Dynamos,

Rohguss- Teile
Armaturen, Kessel usw. für
kleine Dampfmaschin., Benzin-

und Elektromotore.
Kataloge b. Elektrotechnik u.

n eNähe Stadttheater.

99900
Wegen Umzu

öhrſtühle,
und dunkel,
r Kommod
hohe engl. Bettſt.,

en ſpottbillig W
Plüſch und Stoffſofas, Kleiderekretäre, Vertikos, Sofatiſche.

feilerſpiegel in rot
rumeaux, Pfeiler

g verkaufe

en, dauerhafte
ettſtellen m. gutgearbeit. Matr.,

Muſchelbettſt.,
Waſchtiſche m. u. ohne Marmorpl.,

raue und gelbe Küchenmöbei
erkauft bill., um damit iccegine rNax unghiut, en en

99
kateſſen empfiehlt die

olksbuchhandl.

Zu beziehen durch die

der ſozialdemokratiſchen Parteitage von
1863 bis 1909.

Bearbeitet von Wilhelm Schröder.
18 Lieferungen je 32 Seiten ſtark.

e Preis pro Heft 30 Pfg.

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43,

BGGGGGGGGGG. n
Kuchenzeichen

à Stück 8 Pfg. mit KRamen.
Bestellung erbittet baldigst

Aluminium-Kiesslor.
Neunhäuser 3.

Pantoffelmachern
empfiehlt: P Pluseh, Cord,

Futteor- und Sohlenfiülz
J Xoah, Fr. Klausst. 7.

2 gut erhaltene
Petroleum- I ampen
Blitzlicht, zu kaufen z

m. Preis unt. B. Z. 4618an naueſte Mosse, Brüderstr.4

Swaktrerflefe,
getragen, aber ſehr gut erhali.

verkauft zu jedem Preis, ummein großes Lager zu räumen.

3. Sternlichi,
a

Aber Mark. Tel. 1546.

4 ier, FiſeLumpen, SAldort Bode jun. Gr. Klausſtr. 22.

Ernst Haockol
Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung.

Barchent Hemden
f. Männer u. Frauen v. 1.10 an

Normal Hemden
Unterhogen v. 1.25 an

woll. Socken v. 35 an

Strickjacken
Flanelljacken

zu allerbilligſten Preiſen bei

M. Gottheil
Halle 0. 6. c n

e



Kleinod S

beste 2 Pfg. Zigarette.

D
ca

ablSbn
Nur echt mit Firma „Juwel“, Dresden.

C hirre ò]h

S Cheodor Lühr,
Leipzigerstr. 94u. Poststr. G.

i Mitgl. d, Rab. -Spar-Ver.

er eAuggtellungen eröffnet. S
Beslchtigung erbeten. S

Pie erste Geige
im ger spielt die bekannte

und überall geschätzte Marke

Rhein perle
Ihre erstklassige Qualität, verbunden mit
grosser Billigkeit gegenüber der teuren

Bitte
veranlasste Millionen von Hausfrauen, sie
ständig für Tafel u. Küche zu verwenden.

in jeder 0 wo Wert 0 S

samkeit gelegt wird, unentbehrl ch.

Ueberall erhältlich!
Alloin. Fabrikanten: Holl. Margarins- Werke
lIurgens Prinzen, G. m. b. H., Goch (Rhid.)

I Rheinperle ist o40 der bekannten Marke

e e

Warme
Unter- Kleidung

nur erprobt gute und bewährte Qualltäten zu wirklich
billigen Preisen

Herren-Mormal-Hemden. vor I

Herren-Unter-Hosen von I
Herren-Barch.-Hemden. ren

Herren-Jagd- Westen von I
Herren-Strick-Jacken von In
frauen-bareh.-Hemden. ver
Frauen-Normal-Jacken en 095

Warme Unter-Taillen ren 95

Anstands-Röcke rates r I
Frauen-Bareh.- Beinkleider en

lungenschütrer, leibwärmer, Kuewärmer, Pulswärmer.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereias.Alex Michel
Halle a. Marktplatz 18, Eeke Kleinschmieden,

Berndorffs o
billiger Weihnachts Verkauf

Geiststrasse 42 Xbietet enorme Vorteile in:
Jagdwesten, Normal-Unterzeuge, Hosenträger,

Barchent-Hemden, Taschentüächer,selbstgef.
Schlipse, Serviteurs, Handschuhe.

Kragen immer noch 3 Stück 9O Pf. alle Faſſons.
HausKkleider, Vnterröcke, Schürzen,

petten, Ballachals, Chenſlletücher und reizende
rächer, Inletts, v Bettdecken, Schlafdecken,
Handtücher und W tücher W enorm billig.

eapier, Bueter U npen, visen, PUppenstuben-Püppehen,

Gummi, Moetalle u. Felle. grosse Auswahl.Aerm. Zein, C. F. Kitier,
Halle-Giebichenstein, Leipzigerstrasse 99.

Königsberg 5. Tel. 2409.
1 Laterne majika, 1 Schüler-Gelegenheitskauf! 2 eleg. engl.Taſchenuhr verkaufe billig. vettſtellen im. Matr. à nur 38 Mk.

Hirtenſtraßze 17 I. zu verk. Albrechtſtr. 39. Laden

Doppelſte-
Rabattmarken

Gegrändet 1056.

Nur noch neute

Nur 22 Art. ausgeschl.

Photographie Benckert

29 Grosse Ulrichstr. 29 Gegräpdet 1656.
Preise für

Glanzbilder: NMatthbilder:
12 Visit 3.00 Mk. [I2 Visit 4.50 Mk.
12 Kabinett 6.00 I2 Kabinett 8.00
12 Viktoria 4.25 2 Viktoria 5.75

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.
Aufnabmen bei jeder Witterung, abends bei eolektrischem Lieht.

9 nach jedem, auch älterem Bilde, Ag-Vergrösser Ungen ſener Avweluhrung m t Kiggree e

fiel Jean 38
Kontor vorm. Wilh. Reupsech Fernruf:

Dessauerstr. 50 empfiehlt bei streng 206u. 208.
u. Gr. Steinstr. 47. reeller Bedienung

erstklassige Salon- nere T odendblvgen

3 rik etit J Kositz- Germania
Phönix

Marke Blitz-Industrie

Naßpreßsteine u. höhm. Braunkohle.

für Zentralheizungen:
Ia. westfäl. BrechkeoksIa. Anthraszit, Marke Sunrtse Big Vein“.0 mm Gr.

Volkspark
Kräftiger Mitages sein.

l

2

Arbeitsmarkt
I e
Adressenveriag Max Wolff, Beria W. 5.

Deutſcher Metallurbeiter Verband

Verwaltungsſtelle Merſeburg.
Für die hieſige Verwaltungsſtelle wird zum 1. Januar 1911 ein

beſoldeter

Geſchäftsführer geſucht.

Bewerber müſſen dem Deutſchen Metallarbeiter-Verband mindeſtens
5 Jahre angehören. Die Beſoldung beträgt, den hieſigen örtlichen
Verhältniſ ſſen entſprechend, 1600, ſteigend bis 2000 Mk. pro Jahr.
Die Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 10. Dezember d. Js. mit der
Aufſchrift „Bewerbung' an Paul Kämpf, Merſeburg, Halleſche
ſtraße 2026, einzureichen. Alter, Beruf und bisherige Tätigkeit

Wohnungs Anzelgen

Lilienſtraße 17, Wohnung, 2 St.
KrK. ſofort oder ſpäter zu verm.

in der Arbeiterbewegung muß aus der Bewerbung erſichtlich ſein.
Aufgabe einer Probearbeit bleibt vorbehalten.

Billiger Ausverkauf
Geiststr. 46frühsron Reinholecü'schen Laden, (neben Bäckerei Hänel)

Zum Verkauf gelangt ein grosses Lager von

Gold-, Silher- und Alfenide-Waren,
besthend aus:

Uhrkeftten, Colliers,Armbändern, Medaillons,
Ringen, Klemmerketten,Broschen, Manschettenknöpfen,
Nacdeln, Ohrringen,

Bestecken Aufsätzen,
(Ess- Fruchtschalen,Fisch-, Dessert-, Pokalen,
Eis- u. S. W.), Bowlen,

Kaffeelöffeln, Zigarren -Ekfuis,
sowie aus über 100 verschiedenen anderen Gegenständen,

Die Preise sind bedeutend herabgesetzt.
Selten wiederkehrende Gelegenheitskäufe für Weihnachten!

Ausverkauf m en Reinhold schen Juwelierluden, Geiststrasse 46.

4 Nur für Herren Bevor r

empfehle i

Kaufhaus für
ren Bedarf an Anzügen, Ulſter, Paletots, Hoſen decken,Ihnen einen BVeſu hl 3

Leipzigerſtr. 11, nur im Laden. 2 große Schanfenſter. Keine Filiale am Platze.

öhne Kauſverbindlichteit im größten

Monatsgarderohbe,
A. V An r äh I dar Ha. en. G m. B. G Reg oe r arm. An Gr o k. iest A. Jäkni g. Sämtl. i. Halle a. S F.
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Betrachtung des Herrn

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 281

Halle und Saalkrejs.
Halle a. S., 30. November 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Donnerstag, den 1. Dezember, abends gi/2 Uhr, finden in Halle

Beſprechungen der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
in ihren bekannten Diſtriktslokalen ſtatt. (Die des 19. Diſtrikts
Trotha] fällt aus). Da an dieſem Abend über die nächſte
Agitation geſprochen werden ſoll, iſt ein recht ſtarker Beſuch er
wünſcht. Der 11. Diſtrikt hält ſeine Sitzung im Reſtaurant
Paffrat, Ecke Delitzſcher- und Freiimfelderſtraße ab.

Der Vorſtand.

Volkszählung 1910.
Nachdem nunmehr die Zählbriefe in die Hände der ehrenamt-

lichen Zähler gelangt ſind, werden von dieſen in den nächſten
Tagen die PerſonalZählkarten (A) und die Haushaltungsverzeich
niſſe (B) an die Haushaltungsvorſtände ausgegeben werden. Die

Mitwirkung letzterer iſt zur ordnungsmäßigen Ausführung der
diesjährigen Volkszählung unbedingt nötig. Die Zählpapiere ſind
möglichſt ſtets vom Haushaltungsvorſtande ſelbſt bis zum
1. Dezember mittags auszufüllen. Wie dies zu geſchehen hat, geht
aus der Anleitung C auf der Jnnenſeite des Zählbrief-Um-
ſchlages und den dort beigedruckten Muſterausfüllungen
hervor. Bei Zweifeln über die Ausfüllung, und falls die Zähl
papiere nicht ausreichen, wolle man ſich zunächſt an den Zähler
wenden. Dieſer wird falſche oder unvollſtändige Eintragungen
richtig ſtellen oder ſie an Ort und Stelle ſelbſt bewirken. Die
Haushaltungsvorſtände und alle Hausbewohner werden gebeten,
die Zähler in ihrer freiwilligen und ehrenamtlichen
Tätigkeit durch bereitwillige Auskunft zu unterſtützen.

Die Bedeutung des Reviſionismus in der Sozialdemokratie.

„Der brave Rentier Michel lebt in Berlin oder einem
der umliegenden Dörfer ehrenfaſt und gottesfürchtig ſeine
geruhigen Tage. Seine Renten ſind nicht groß, aber ſicher,
denn als guter Patriot hält Michel es mit der Reichsanleihe.
Da, es iſt ſchrecklich zu künden, eines Nachts, als gerade der
fällige Zins im friedlichen Heim Michels verborgen worden,
dringt ein tückiſcher Einbrecher ein und klaut den ganzen
Zimt. Der Spitzbube heißt Müller und iſt einer von der
berüchtigten Zunft der „roten Teiler“. Als der biedere Michel
früh am anderen Tage ſein „ſauer verdientes Geld“ liebkoſen
will, iſt es verſchwunden. Der Einbrecher Müller wird aber
erwiſcht und wandert für ſeine ſchwarze Tat etliche Jährchen
ins Kittchen. Während welcher Michel in Frieden und Fett-
leibigkeit lebt. Müller wird wieder entlaſſen aus dem Ge-
fängnis und führt ſeinen ſtaatsfeindlichen Lebenswandel
weiter. Jn einem Bouillonkeller trifft er einen anderen
Gauner namens Schulz e, den man ob ſeiner Geriebenheit
den „Grafen Schulze“ nennt. Dieſem Schulze erzählt Müller
das Ding, weswegen er brummen mußte und Schulze lacht
ihn mitleidig aus: So macht man die Geſchichte doch nicht!
Schulze läßt ſich die Wohnung Michels ſagen und führt ſich
bei ihm weltmänniſch als Graf Schulze ein, wird in der
Familie heimiſch und unentbehrlich und eines ſchönen
Tages räubert er mit Hilfe eines brauchbaren Nachſchlüſſels
höchſt gemütsruhig gleichfalls die Geldtruhe Michels aus.
Sobald dieſer es merkt, großes Wehklagen und Jammern!
Schulze ſteht dabei und vergießt teilnahmsvolle Freundes-
tränen. Auf ihn, den „guten Freund“ der Familie, hat nie-
mand Verdacht. Und ſo kam der bedauernswerte Michel um
ſeinen Beſitz

Lieber Leſer, merkſt du was? Wenn nicht, ſo will ich dir
ſagen, daß in dieſer geiſtvollen Erzählung die wiſſenſchaftliche

Reichsverbandsgeneralſekretärs
Michaelis über Reviſionismus und Radikalismus in der
Sozialdemokratie gipfelt. Wer Michel iſt, weiß jeder;
Müller iſt der wüſte Radikalinski, den die Polizei und der
Staatsanwalt beim Schopfe faßt, dieweil er knotig und plump
ſeine umſtürzleriſche Meinung ſagt; Graf Schulze aber iſt
der geriſſene Reviſioniſte, der die biederen Vaterlandsfreunde
einſeift, ihnen mit dem freundlichſten Geſicht von der Welt die
gefürchtete „Teilung“ aufhalſt und das Beſtehende „umſtürzt“,
ohne daß jemand etwas merkt. Natürlich iſt „Schulze“ der Ge
fährlichere von beiden und alſo muß der Reichsverband ihn be
kämpfen, ſintemalen das beim „Müller“ Staatsanwalt und
Polizei ſchon hinreichend beſorgen.

Solchermaßen redete Herr Michaelis in einer Reichsverbands-
verſammlung am letzten Montag, wozu außer dem Vertreter

Halle a. S., Donnerstag den 1. Dezember 1910 21. Jahrg.

der Redaktion des Volksblattes noch 28 Mann ſpäter 38 oder
34 erſchienen waren. Was nebenbei die wahrheitsliebende
Halleſche Zeitung nicht abhält, von einer gutbeſuchten
Verſammlung und von vorzüglichen Ausführungen des Herrn
Michaelis zu reden! Dieſer tüchtige Redner hat aber auch noch
etwas anderes geſagt, was nicht minder intereſſant iſt wie das
hübſche Gleichnis. Nämlich, ſo erklärte er, eine Partei, die
ſich unbeſchadet ihres Zuſammenhalts ſiebenzehnmal in aller
Oeffentlichkeit mit den ihr innewohnenden Gegenſätzen be-
ſchäftigen könne, müſſe über eine bedeutende innere
Kraft verfügen. Wenn die bürgerlichen Parteien „ſo dtwas“
abzumachen hätten, regelten ſie die Differenzen immer in Kom-
miſſionen, um nachher „einig und geſchloſſen“ dazuſtehen. Herr
Michaelis weiß alſo nicht nur, wie es im bürgerlichen Partei-
kuddelmuddel gemacht wird, ſondern auch, daß es recht ſchwierig,
die Sozialdemokratie totzubringen, auch wenn man ihre An-
hänger der Reihe nach verklagt.

Jn der Diskuſſion über die „vorzüglichen“ Ausführungen des
Herrn Michaelis zog man ergrimmt wider die badiſchen Libe-
ralen vom Leder, dieweil dieſe die Sozialdemokratie ſozuſagen
hoffähig gemacht hätten. Man ſieht, welche tüchtigen Taktiker
in den Reichsverbändlern ſtecken! Ein anderer Redner wollte
die Sozialdemokratie mit der Kunſt bezwingen. Wir hätten,
offen geſagt, ſoviel Schlauheit bei den 30 Teilnehmern der gut-
beſuchten Verſammlung wirklich nicht vermutet

Vom guten Ton des Herrn Suchsland.
Der beleidigte Herr Suchsland verwahrte ſich bekanntlich in

der vor einiger Zeit von ihm veranlaßten Gerichtsverhandlung
gegen den Genoſſen Niebuhr ſpäter auch in einer Zuſchrift
an die Halleſche Zeitung höchſt aufgebracht gegen die Be-
hauptung, daß er den politiſchen Ton verſchlechtert habe. Wir
regiſtrierten dieſe Entrüſtung fröhlich lächelnd, denn wir
wußten, daß Herr Suchsland ſich hierin ſehr bald ſelbſt
richtigſtellen würde. Unſere Erwartungen ſind nicht getäuſcht
worden. Jn „ſeinem“ Wahlkreiſe Erfurt-Schleuſingen-
Ziegenrück hat er eine Probe ſeiner politiſchen Bildung ge
geben, die weiterberichtet zu werden verdient. Unſer Erfurter
Bruderblatt, die Tribüne, ſchreibt über ſein Auftreten:

Aber auch das „feſteſte Bollwerk für Thron und Altar“, die
Konſervativen, ſind nun wieder auf dem Plan erſchienen, um
gleich den anderen bürgerlichen Parteien einmal eine Muſte-
rung über ihre Reihen abzuhalten. Ach, ſie fiel gar kläglich
aus! Selbſt der Anzeiger er iſt gewiß den Konſervativen
mit Liebe zugetan muß berichten, daß der gewiß nicht große
Saal der Karthauſe nur mäßig beſetzt war, als am Donners-
tag Profeſſor Suchs land aus Halle (der aus dem
Wahlkampf 1907 ſattſam bekannte konſer-
vative Kandidat für unſeren Kreis) ſprach, und
von der mäßigen Beſetzung waren noch obendrein die Hälfte
politiſche Gegner ans bürgerlichen Kreiſen, denn Sozial-
demokraten erweiſen nach den mit Herrn Suchsland
früher gemachten Erfahrungen ihm nur im
äußerſten Notfalle einmal die Ehre, ſeine
politiſchen Weisheiten anzuhören. Und das
Auftreten des Herrn Suchsland am Donnerstag hat von
neuem gezeigt, wie wohl jedermann mit Ausnahme der zu
ſeiner Begleitung verpflichteten Herren daran tut, die
konſervative Leuchte möglichſt einſam erſtrahlen zu
laſſen. Er produzierte ſich, immer nach dem Berichte im An-
zeiger, auch diesmal wieder als politiſches Schreckenskind,
indem er bei ſeinen „Ausfällen gegen den Hanſabund“ die
Führer des Hanſabundes perſönlich angriff. Die betreffende
Stelle im Bericht lautet:

„Profeſſor Suchsland ſagte, er habe bisher nicht recht
gewußt, wer denn eigentlich hinter dem Hanſabund ſteckte.
Beim Nachgrübeln über dieſe Frage ſei er geſtern abend
auf eine einfache aber gute Jdee gekommen. Er habe einen
Freund in Berlin telegraphiſch um Auskunft über Geheim-
rat Prof. Dr. Rieſſer, den Präſidenten des Hanſabundes,
gebeten. Die telegraphiſche Antwort darauf ſei um 10 Uhr
abends eingetroffen und habe gelautet: „Rieſſeriſt als
Jude geboren, was er jeßtt iſt, weiß ich nicht.“ Seit
geſtern abend 10 Uhr wiſſe er, Profeſſor
Suchsland, was er vom Hanſabund zuhalten

habe uſw.“!! 9Der Anzeiger iſt über dieſe antiſemitiſche Entgleiſung
gegenüber dem Hanſabund und über die ſonſtige „Tonart und
Argumentation des Redners“ ſo entſetzt, daß er „den hieſigen
Konſervativen den wohlgemeinten Rat geben kann, den
Erfurter Wählern einmal einen anderenMann aus ihren Reihen zupräſentieren“. Wir
meinen, das genügt für den Anfang hinſichtlich des „Tones“.
Aus den vorgetragenen wirtſchaftlichen Anſchauungen des
Herrn Suchsland wären noch die folgenden Sätze erwähnens
wert:

„Der Redner kam bei ſeinen weiteren Betrachtungenzu dem Ergebnis, daß die r der Jnduſtrie gut

ſei, was als Folge der neuen Finanzreform
angeſehen werden müſſe. Wenn die Lage des Handwerks
vielfach nicht günſtig ſei, ſo liege dies daran, daß die Hand
werker ſich nicht der konſervativen Partei anſchließen. Der
Beamtenſtand könne mit ſeiner jetzigen
Lage zufrieden ſein.“

Dieſe Bekenntniſſe wollen wir für ſpäter feſthalten. Es
wird die Zeit kommen, wo ſie gewiſſen Leuten unangenehm
ſind. Das ſchien man auch ſchon in der erwähnten Ver-
ſammlung empfunden zu haben, denn der Erfurter Partei-
freund des Herrn Suchsland, Herr Landgerichtsrat Schettler,
iſt ſichtlich bemüht geweſen, den ſchlechten Eindruck,
den der Referent gemacht, zu verwiſchen. Vielverſprechend
iſt dieſer konſervative Anfang immerhin.

Vielleicht kommt jetzt Herr Suchsland und beſtreitet die
Richtigkeit des Berichtes, wie er das bei anderer Gelegenheit
auch ſchon getan, und vielleicht auch rennt er gar wieder zum
Kadi, um ſich den Ehrenſchild putzen zu laſſen, wobei er dann
ebenſo glänzend abſchneidet wie neulich. Aber vielleicht tut er
das nicht, denn er hat ja das Zeugnis der politiſchen Vertreter
mancher jüdiſcher Staatsbürger vom Nachwahlkampfe in Halle
her, daß er den Kampf in „vornehmer Weiſe“ geführt habe. Der
Freiſinn iſt ja ſo beſcheiden

Aus Raumrückſichten mußte der obige Artikel geſtern zurück
geſtellt werden. Jnzwiſchen hat auch die Saalezeitung die
Leiſtung des Herrn Suchsland beſprochen; was ſie ſchreibt,
mutet überaus komiſch an nach den Vorgängen bei der Reichs-
tagserſatzwahl in Halle. Man leſe:

Man muß wirklich ſtaunen über dieſe Summe von
Verdrehungen, mit denen ein Mann, der politiſch ernſt
genommen ſein will, zu operieren wagt. Man muß weiter
ſtaunen über die konſervative Parteileitung in Erfurt, daß
ſie ihren Freunden einen Mann als Kandidaten präſentiert,
der mit den abgebrauchteſten Schlagwörtern
des ödeſten Tivoliantiſemitismus jongliert, der
den Wert oder Nichtwert einer großen politiſchen Partei
danach taxiert, ob der Führer dieſer Gruppe als Jude ge
boren iſt!l! Seltſam, in dem Moment, in dem einſichtige
Männer der Rechten von dem Antiſemitentum abrücken, vor
ihm warnen, in einem Augenblick, in dem ein großes kon
ſervatives Organ der Reichshauptſtadt die Juden zur Mit-
arbeit auffordert, ungefähr in dem Stil Kehre zurück, es iſt
alles vergeſſen predigt Herr Suchsland das Wort von dem
Juden, der verbrannt werden muß und bezeichnet den Hanſa
bund, an deſſen Seite er ſelbſt bei der letzten Reichstagswahl
im Halleſchen Wahlkreiſe gefochten hat, als „jüdiſche Mache“!

Das ſchreibt dieſelbe Saalezeitung, die nach der letzten
Wahl in Halle nicht genug Worte des Lobes finden konnte über
die „vornehme Art“, in der namentlich Herr Suchsland den
Wahlkampf geführt habe tempora mutantur!

Aus einem „vornehmen“ Varbierſalon.
Der Friſeurgehilfe Steinbrück hatte vor dem hieſigen

Gewerbegericht gegen den Coiffeur Roſa, Gr. Steinſtraße, eine
Klage angeſtrengt auf Zahlung von 79,40 Mark wegen kün
digungsloſer Entlaſſung und rückſtändigen Lohnes. St. war
bei R. gegen ein Monatsgehalt von 100 Mark beſchäftigt.
Eines Tages wurde der Gehilfe, ein ſehr ruhiger, zurückhalten
der junger Mann, von ſeinem Chef ſehr derb angefahren, weil
er angeblich eine Arbeit nicht nach ſeinem Wunſche ausgeführt
haben ſollte. Als der Gehilfe ſich eine ſchwere Beleidigung
verbat, erhielt er von ſeinem Chef einen heftigen Stoß, daß
er zu Boden ſtürzte und einige Tage arbeitsunfähig war. Vor
dem Gewerbegericht gab ſich Herr Roſa für einen äußerſt vor
nehmen und loyalen Prinzipal aus, der mit ſeinem Perſonal
ſtets in beſtem Einvernehmen lebe. Eine eigenartige Beleuch
tung fand dieſe vornehme Geſinnung aber dadurch, daß er
den Gehilfen des Diebſtahls bezüchtigte und mit Anzeige bei
der Staatsanwaltſchaft drohte. Dabei hatte der hinaus-
geworfene Gehilfe nichts anderes verbrochen, als daß er ſich
aus Haarabfällen, die ſonſt in die Müllgrube geworfen
wurden, eine Haararbeit angefertigt hatte. Das iſt im
Friſeurgewerbe, wie ein Zeuge beſtätigte, überall üblich. Der
verklagte Coiffeur weigerte ſich mit aller Entſchiedenheit, auf
einen vom Vorſitzenden wiederholt angeregten Vergleich ein
zugehen. Er wolle lieber 50 Mark in die Armenkaſſe zahlen,
als daß er ſich durch Eingeſtändnis ſeines Unrechts vor ſeinem
Perſonal unſterblich lächerlich mache. Der Vorſitzende und
auch einige Beiſitzer wieſen darauf hin, daß das lebhafte Tem
perament des Beklagten darauf ſchließen laſſe, daß der Kläger
zuerſt geſchlagen worden ſei, alſo ein Grund zu ſofortiger Auf
löſung des Arbeitsverhältniſſes vorliege. Das Gericht ver-
urteilte R. zur Zahlung der eingeklagten Summe, mit der Be
gründung, daß der Kläger ſich eines Diebſtahls nicht ſchuldig
gemacht habe.

Mein billiger Weihnachts Verkauf
bietet in allen Abteilungen grosse Vorteile beim Tinkauf von

durch Vortellhafte Gelegenkeſtskäufe enorm billig

Der Gee zu mr ist Ihnen
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ſtehenden Firmen!

An vie Partei und Gewerkſchaftogenoſſen! Vom Ver
band der Tabakarbeiter wird uns geſchrieben: Durch die Ar
eierpreſſe baben wir der breiten Oeffentlichteit ſchon wieder
ha Kenntnis gegeben, daß die Tabakarbeiter im hieſigen Be

We in eine Tarifbewegung eingetreten ſind, um ihre recht
ißzlichen Lohnverhältniſſe aufzubeſſern. Den Tabakarbeitern

die früher zu den beſtbezahlteſten Arbeitern Deutſchlands
ihlten wurde die Exiſtenz 1879 durch die damalige Steuer
rhöhung vernichtet. Durch das Sozialiſtengeſetz geknebelt und
wehrlos gemacht, mußten ſie ungeheverli Lohnabzüge er
ulden. Zwar hat mit Aufbietung aber Hraft, mit den größ-
ten Opfern, trotz aller ſchweren Hinderniſſe unter den un-
aunſtigſten Situationen, die durch die fortgeſetzte Beunruhi
ung des Gewerbes durch Steuerpläne hervorgerufen wurden,
die Organiſation unermüdlich für die Verbeſſerung der wirt-
zaftlichen Lage der Tabakarbeiter gekämpft und erreicht,
aß der Durchſchnittslohn der Tabakarbeiter von 400 Mark im
Jahre 1885 auf 614 Mark im Jahre 1908 geſtiegen iſt. Aber
uch dieſer Lohn iſt angeſichts der ganz enorm verteuerten
Sevensweiſe völlig ungenügend.

Wohl iſt es gelungen, für die Tabakarbeiter vieler Betriebe
heſſere, auskömmlichere Lohnverhältniſſe zu ſchaffen. Jedoch
zind noch in einer Reihe von Betrieben recht troſtloſe Löhne

n. der Tagesordnung, weil ein großer Teil der dort be
»häftigten Arbeiter und Arbeiterinnen der gewerkſchaftlichen
Srganiſation noch fernſteht. Auch in dieſen Betrieben wird
e Erringung vernünftiger Lohnverhältniſſe möglich ſein,
wenn jeder denkende Arbeiter nach Kräften unſere Werbe-
arbeit unterſtützt, insbeſondere, wenn alle Partei- und Ge-
werkſchaftsgenoſſen gemäß den Beſchlüſſen der Gewerk-
ſchaftskongreſſe ihre im Tabakberufe beſchäftigten Familien-
angehörigen dem Deutſchen Tabgkarbeiterverbande als Mit
Nieder zuführen. Gerade in der gegenwärtigen, durch das

ne Tabakſteuergeſetz heraufbeſchworenen ſchweren Kriſis
üſſen die Tabakarbeiter hart um die Erhaltung ihrer Exi-

enz ringen und daher muß die geſamte klaſſenbewußte Ar-
heiterſchaft es als ihre Ehrenpflicht betrachten, dieſen gegen-
ber in jeder Weiſe das Solidaritätsgefübl zu bekunden.
jeder Arbeiter ſollte beim Einkauf ſeiner Zigarren in erſter

Linie ſolche Betriebe berückſichtigen, in denen die Lohn und
rbveitsverhältniſſe durch Tarifvertrag geregelt ſind und orga-
miſierte Arbeiter beſchäftigt werden.

Darum, Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen,
unterſtützt die organiſierte Tabakarbeiter-
ſchaft dadurch, daß ihr in den Konſumvereinen,hei Händlern und Gaſtwirten Zigarren und
Zigarettenvontariftreuen Firmen verlangt!Tarife haben im Bezirk Halle abgeſchloſſen: Louis Acker-
mann; Zwintſchöna; Karl Beyer, Reilſtraße;
Wilh. Häniſch, Merſeburger Straße; Wilhelm
Welſch, Spitze; Emil Bendlin, Torſtraße; Paul
Heinrich, Glauchager Straße. Jn Zigarrengeſchäften
und Gaſtwirtſchaften, die Tarifzigarren führen, hängen Pla-
gate aus. Dieſelben tragen die Aufſchrift: Hier ſind Tarif-
zigarren zu haben!

Genoſſen! Raucht nur Zigarren und Zigaretten von vor-
t Unterſtützt die Tabakarbeiter in ihremRingen um Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage!

Die Tarifkommiſſion des Tabakarbeiterverbandes.
Die Tanzverbote bei Maul- und Klauenſeuche wurden in

der letzten Verſammlung der Saalbeſitzer von Halle und Um-
gegend behandelt. Aus Anlaß des Ausbruchs dieſer Seuche
werden in verſchiedenen Amtsbezirken ſeit einiger Zeit öffent-
liche Tanzluſtbarkeiten nicht mehr geſtattet, ſelbſt Kirmes-
iern mußten deswegen ausfallen. Natürlich entſteht dadurch
den Wirten und ihren Lieferanten, den Muſikern und Gaſt-
wirtsgehilfen ein bedeutender Geſchäftsverluſt, der ſich durch
in Tanzverbot am kommenden Weihnachts-, Silveſter- und
Neujahrsfeſt erheblich ſteigern wird. Deshalb will der Ver-
ein der Saalbeſitzer in Halle für Ortſchaften, in denen er
Mitglieder beſitzt, die Aufhebung des Tanzverbots beantragen.
Er betrachtet ſolches ſolange nicht erforderlich, als die Be
hörde in den alltäglichen Menſchenanſammlungen in den
Schulen ſowie in den allſonntäglichen Anſammlungen in den
Kirchen noch keine Gefahr für die Weiterverbreitung der
S u erblickt. Jm Notfalle will der Verein das Miniſterium
anrufen.

Bei reichlichen Abſchreibungen 10 Prozent Dividende kann
die Zuckerraffinerie Halle verteilen. Die Summe der Ab-
ſchreibungen beträgt 235 801,75 Mk. Was der Aufſichtsrat und
der Vorſtand an Tantieme bekommt, wird nicht mitgeteilt.
venſowenig, welche „Wohltaten“ den Arbeitern zugefloſſen
und, die alle dieſe „Verdienſte“ erzeugt haben

Stadttheater. Es ſei noch ein letzter Hinweis auf das heute
abend 7 Uhr ſtattfindende a der Kammerſängerin
Martha Leffler-Burckard und des Kammerſängers Paul Bender
in. Richard Wagners Götterdämmerung geſtattet. Donnerstag
wird zum letzten Male Onkel Bräſig gegeben. Freitag geht Verdis
Othello in Szene. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung: Die
geſchiedene Frau; abends 75 Uhr: Mignon. Gaſtſpiel der
Kammerſängerin Albine Nagel. Am Sonnabend wird die erfolg-
reiche Luſtſpielnovität Freund Jack zuſammen mit dem Ballett
Sonne und Erde wiederholt.

Gaſtſpiel des Oberbayriſchen Bauerntheaters im Apollo
theater. Nach einmonatigem, äußerſt erfolgreichem Gaſtſpiele ver
abſchiedet ſich in der heutigen Abendvorſtellung das Oberbayriſche
Bauerntheater, und zwar bringen die beliebten Gäſte nochmals
Ludwig Thomas luſtige Einakter Die Medaille und I. Klaſſe zur
Darſtellung. Die zahlreichen Freunde der Tegernſeer werden es
ſich ſicher nicht nehmen laſſen, ſie nochmals in der unübertrefflichen
Wiedergabe der beiden fidelen Stücke zu ſehen und ihnen ein
Auf Wiederſehen zuzurufen. Donnerstag, den 1. Dezember,beginnt ein äußerſt exquiſites Variets-Programm, aus dem vor

allein die Tenka-Truppe mit ihren einzig exiſtierenden japaniſchen
Waſſerkünſten zu nennen iſt.

Ueberfahren. Heute früh gegen s Uhr wurde von einem
beladenen Geſchirr des ſtädtiſchen Gaswerkes, das aus der Tor
fahrt der Pianofabrik Ritter kam, ein Schulmädchen angefahren
und ſchwer verletzt. Den Kutſcher ſoll keine Schuld treffen.

Lebensmüde. Am Montag abend hat ſich in der Herberge
zur Heimat in Merſeburg der Tiſchler Richard Schröter er-
ſchoſſen. Sch. ſtammt aus Halle; er war von auswärts zuge-wandert und hatte Nachtquartier in der Herberge gefunden. Er
brachte ſich Schüſſe in die Bruſt und den Kopf bei, die den
ſofortigen Tod herbeiführten. Ueber die Veranlaſſung zu dieſem
Schritte verlautet nichts.

Könnern. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonn-
tag, den 27. November, fand hier zum erſtenmal eine öffent-
liche Verſammlung aller in den Brauereien, Mühlen und
Malzfabriken beſchäftigten Perſonen ſtatt. Jn Vertretung
des am Erſcheinen verhinderten Bezirksleiters Amborn-Leip-
zig ſprach Genoſſe Strauß Halle über das Thema: Wer
vrertritt die Jntereſſen der Arbeiter in der Brauerei-, Mühlen-

und Malzinduſtrie? Jn 11 ſtündigen Ausführungen legte erden Wert der gewerkſ aftiihen Organiſation dar. e Rede
fand lebhaften Beifall. Jn der Diskuſſion ſprachen u. a. diGenoſſen Göttlinger und Gneiſt. Sie beſprachen vwiſ-
ſtände in der Malzfabrik Könnern. Anweſend waren etwa 200
Perſonen. Eine Anzahl ließ ſich in den Verband der Brauerei-
und Müllerei- Arbeiter aufnehmen. Bravol! Nun aber das
Weiterarbeiten nicht vergeſſen.

Reideburg. Schulkinder auf der Ja Bei der geſtern
vom Amtsvorſteher Leuthäuſer auf hieſiger Flur veranſtalteten
Jagd wurde von einem jungen Schützen der etwa 10 jährige Schul
knabe Karl Schindewitz, der als Treiber fungierte, durch einen
Schrotſchuß angeſchoſſen. Der Knabe erhielt ſchwere Verletzungen am
Kopf, der Bruſt und den Armen. Ein auf der Jagd anweſender Arzt
konnte den armen Knaben nicht zum Bewußtſein zurückbringen.
An dem Aufkommen des Knaben dürfte gezweifelt werden.
Wie behauptet wird, ſoll der bedauerliche Vorfall ſich während der
Nachmittagsſchulzeit abgeſpielt haben. Wie kommt es, daß der
Knabe um dieſe Zeit bei der Jagd als Treiber ſein konnte

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 29. November.
Den Vorſitz führt wieder Landgerichtsdirektor Schubert;

als Ankläger wirkt Aſſeſſor Luther und als Verteidiger
ſungierten die Rechtsanwälte: Aronſohn, Schlickmann
und Juſtizrat El z e. Es ſtanden heute drei Fälle von

vorſätzlicher Brandſtiftung
zur Verhandlung. Zuerſt wurde verhandelt gegen den 21jäh-
rigen Dienſtknecht Otto Röder von Möckeerling, der be
ſchuldigt wurde, am 12. September d. J. in Oberklobigau einen
Kleeboden des Gutsbeſitzers Wehr in Brand geſetzt zu haben.
Der junge Menſch, ein vorehelich geborenes Kind, ſoll geiſtig
minderwertig ſein und in der Schule faſt gar nichts gelernt
haben. Er neigte ſchon in rer Jugend zu Herumtreibe-
reien, ſo daß ſein eigener
Zwangserziehung zu bringen. Als er im Juli bei dem Guts
beſißer Wehr beſchäftigt war, legte er ſich eines Freitags ins
Bett unter dem Vorwand, er ſei krank; ging am darauffolgen-
den Sonnabend aber zum Ball und verſchlief am andern
Morgen die Zeit. Der darüber ungehaltene Gutsherr weckte
den Knecht; letzterer ſagte aber, er ſtehe nicht auf, da er krank
ſei. Röder wurde darauf entlaſſen. Am 11. September war
er von Möckerling nach Klobigkau zum Tanzvergnügen ge-
gangen und will dort viel getrunken haben. Da ſei es ihm
ſo ſagte R., „in den Kopf gekommen“, den Wehrſchen Klee-
boden in Brand zu ſetzen. Er ging nach dem Grundſtück,
öffnete eine Luke und ſteckte den Klee an, der bald in hellen
Flammen aufging. Der junge Brandſtifter hekam es dann
mit der Angſt zu tun, lief weg, irrte eine Zeitlang umher
und wurde dann bald verhaftet. Die Tat wurde von ihm ohne
weiteres eingeräumt. Durch die Brandſtiftung iſt ein Scha-
den von 16 000 bis 18 000 Mark entſtanden. Der Charakter des
Angeklagten wird von ſeiner früheren Umgebung ſehr ver-
ſchieden beurteilt. Die einen ſagen, der Junge ſei gut, die
andern, er ſei ſchlecht. Sein Vater hatte fruher angegeben,
der Junge habe öfter ſeine Mutter zum Narren gehalten. Beider Vernehmung des ärztlichen Sachverſtändigen kommen
ſexuale Dinge über den Angeklagten zur Sprache, weshalb die
Oeſſfentlichkeit ausgeſchloſſen wurde. Nach der Wiederherſtel-
lung der Oeffentlichkeit wurde die Sache vertagt, da Zwei-
fel an der Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten auftauchten.Der Angeklagte ſoll ſechs Wochen in einer Jrrenanſtait be
obachtet werden.

Ebenfalls wiederſpruchsvoll und von den Folgen des Alkohols
beeinflußt erſchien das Verhalten des 26jährigen Dienſtknechts
Hermann Woitz von Schafſtedt, der am 28. September drei
Getreidediemen des Rittergutsbeſitzers von der Schulenburg
in der Feldmark Gerbſtedt in Brand geſetzt hat. Der Ange-
klagte iſt verheiratet, Vater von einem Kinde, und war ſeit
dem 1. Januar d. J. bei dem Gutsbeſitzer Salzmann in Gerb-
ſtedt in Stellung. Er arbeitete gut, trank aber ab und zu
und hatte eines Tages, Ende Auguſt, ſo viel Alkohol genoſſen,
daß er vom Wagen ſiel und ſich den Unterkiefer überfuhr. Nach
einem ſtattgehabten Wortwechſel, bei dem er gegen Salzmann
ſehr heftig auftrat, wurde er entlaſſen. Er irrte dann wochen-
lang ſtellenlos umher, ſuchte in Halle und Leipzig Arbeit, fand
aber teine. Am Tage der Tat kam er zu dem Entſchluß, eine
Brandſtiftung zu begehen, damit er im Gefängnis ein Unter-
kommen finde. Er glaubte, auch mit der Brandſtiftung in
ſofern etwas verhältnismäßig Gutes zu tun, als man ihm im
Geſängnie das Schnapstrinken abgewöhnen würde.
Er wollte ſich von dem ekelhaften Suff befreien, wie er ſagte.
Den gefaßten Entſchluß führte er aus, indem er bei Gerbſtedt
einen Diemen anzündete, der zwei danebenſtehende mit ein-
äſcherte. Nach der Tat lief er weg und wurde von einem Radler
feſtgenommen. Durch die Brandſtiftung iſt ein Schaden von
etwa 25 000 Mark entſtanden. Bei der Vorunterſuchung hatte
er angegeben, er habe die Tat begangen, um von Frau und
Kind loszukermmen. Nach dem ärztlichen Gutachten iſt der
Angeklagte infolge des Schnapsgenuſſes moraliſch ge-
ſunken. Der Staatsanwalt nahm an, daß der Angeklagte
nicht aus purer Niederträchtigkeit gehandelt hat, und be-
antragte deshalb die mildernden Umſtände zu bejahen. Der
Verteidiger hielt eine Rede gegen den Alkohol, deſſen Opfer der
Angeklagte geworden ſei. Die Geſchworenen bejahten die
mildernden Umſtände und der Staatsanwalt beantragte eine
Gefängnisſtrafe von zwei Jahren. Das Gericht erkannte aber
auf drei Jahre ſechs Monate Gefängnis,
mit der Begründung, der Angeklagte ſei mit ziemlicher Frivo-
lität zu Werke gegangen. Brandſtiftungen müßten energiſch
beſtraft werden, um abſchreckend zu wirken.

Ein häßlicher Racheakt lag der Brandſtiftung des landwirt
ſchaftlichen Arbeiters Albert Zeidler von Daspig bei Merſe
burg zugrunde. Der Angeklagte iſt erſt 21 Jahre alt, aber
ſchon wegen Diebſtahls und zweimal wegen vorſätzlicher
Brandſtiftung mit einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis und
zwei Jahren einem Monat Zuchthaus vorbeſtraft. Er trat im
Auguſt bei dem Landwirt Burckhardt in Stellung und geriet
mit dem Gutsherrn am Morgen des 6. September in Wort-
wechſel. Zeidler ſollte mit einem Ochſengeſpann nach Merſe
burg fahren und trieb die Ochſen in unzuläſſiger Weiſe an.
Als der Dienſtherr ihm dies unterſagte, ließ er das Geſpann
ſtehen und verlangte ſeine Entlaſſung. Der Dienſtherr hän-
digte ihm wohl die Papiere, aber nicht den Reſtlohnbetrag von
1,30 Mk. ein, da er ſich am betreffenden Tage zum Fort-
ſchaffen des Geſpanns eine Hilfskraft nehmen mußte. Der
Angeklagte drohte dem Gutsherrn, die „Knochen kaput ſchla-
gen“ zu wollen und ſchwor Rache. Abends ſchlich er ſich in
B.s Grundſtück, ſtieg mit einer Leiter auf das Scheunendach,

ater einmal anregte, ihn in

löſte dort zwei Ziegel los und warf ein brennendes Streichholz in de e Die Scheune inkl. landwirtſchaftlichen
Vorräten und Maſchinen, brannte bis auf eine Giebelwand
nieder. Es ſoll dadurch ein Schaden von etwa 20 000 Mark ent-
ſtanden ſein 1 500 Mark ſind von der Verſicherungsgeſellſchaft
edeckt worden. Die mildernden Umſtände wurden in dieſem

Falle verneint. Beantragt wurden acht r haus und
zehn Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautet au

ſechs Jahre und ſechs Monate Zuchthaus
und fünf Jahre Ehrverluſt. Als ſtrafſchärfend wurde erwogen,

zit ſſuscektagte wegen PBrandſtiftung ſchon zweimal vor-
eſtraft iſt.

Die Bluttat in Ammendorf
beſchäftigt die heutige Shwurgerichteſitung Angeklagt ſind
der Steineträger Albert Opitz aus Radewell und der Arbeiter
Jrie Behrend aus Ammendorf. Es handelt ſich um das
Verbrechen, das eines Sonnabends Anfang Auguſt in der Nähe
der Eiſenbahnbrücke an Mauersbergers Färberei begangen wor-
den iſt Als der Arbeiter Teichmann am Sonntag vormittag
nach ſeinen Kartoffeln ſehen wollte, entdeckte er in einer Furche
einen Mann auf dem Geſichte liegend. Der Mann war tot.
Es wurden der Wachtmeiſter Niemann und der Polizeibeamte
Kirchhof davon in Kenntnis geſgzt. worauf feſtgeſtellt wurde.
daß dem Verſtorbenen mit einem Meſſer die Kehle durchſchnitten
war. Dem Getöteten iſt auch der Geſchlechtsteil abgeſchnitien
worden. Bei der Leiche wurde ein Meſſer und ein leeres Porte-
monnaie vorgefunden. Die Kopfbedeckung des Toten fehlte
Da es ſich in der Perſon des Ermordeten um einen Ausländer
handelte, rief man die am Bagger der Grube von der Heydt
beſchäftigten fremden Arbeiter zuſammen und ſtellte feſt,
daß der Ermordete der 25jährige galiziſche verheiratete Arbeiter
Bojko war. Der Mann ſoll ſehr ſparſam gelebt und ſein Geld
jeden Sonnabend bis auf 4—5 Mk., das er für ſich behielt.
einem Kaufmann übergeben haben, der es dann der Familie
des Bojko überſandte. Opitz wurde bald nach der Tat verhaftet,
da er mit ſeiner Abſcheulichkeit noch renommiert hatte. Ec
hatte in einer Wirtſchaft erzählt, er habe einen Polen „kalt
gemacht uſw. Schließlich wurde auch Behrend als Mittäter ver
haftet. Er ſoll Opitz bei ſeiner Tat Hilfe geleiſtet haben. Beide
Täter leugneten zunächſt, als aber die Belaſtungsmomente
immer gravierender wurden, mußten ſie ſich doch zu einem Ge
ſtändnis bequemen. Opitz hatte vor der Tat verſchiedene Per
ſonen um Geld angeſprochen und da er nichts erhielt, ſoll er
die Tat aus reiner Habgier begangen haben. Jn ſeiner Woh-
nung wurde ein ſcharfes Taſchenmeſſer mit Blutreſten vorge
funden. Nach dem erſten Geſtändnis in der Vorunterſuchung
wollen beide dem Bojko den Leibriemen abgenommen, dieſen
dem Unglücklichen um den Hals en und daran ſo lange
gezogen haben, bis ſie glaubten, B. ſei tot. Opitz will dann den
Ermordeten auf dem Rücken dahin geſchafft haben, wo die
Leiche gefunden wurde. Als er jedoch wahrnahm, daß B. noch
lebte, will er dieſen erſt den Schnitt an der Kehle und die Ver
ſtümmelung beigebracht haben. Behrend ſoll beabſichtigt haben,
die Leiche zu verſcharren, wozu es aber nicht kam.

Den Vorſitz führt Landgerichtsdirektor Schubert; die
Anklage vertritt Staatsanwalt Maurer und als Verteidiger
wirken die Rechtsanwälte 8 rſch und v. Kroſigk. Da die
Verhandlung von langer Dauer ſein wird, wurde außer der
12 üblichen, noch ein Erſatzgeſchworener ausgeloſt. Der Zu
hörerraum iſt dicht beſetzt und die Zugangstüren zu dem Ge-
richtsſaal werden De Polizeibeamte behufs Kontrolle be-
wacht. Unter den 36 Zeugen, die geladen ſind, befinden u
auch die Frau, die Mutter und S weſtet von Opitz. Jm
Gerichtsſaal iſt eine große Tafel aufgeſtellt, auf der die in
Frage kommende Oertlichkeit aufgezeichnet iſt. Opitz iſt31 Fahre alt, verheiratet, Vater von drei Kindern und öfter
wegen Diebſtahls mit mehreren Monaten Gefängnis vorbe-
ſtraft; wegen Körperverletzung hat er eine Geldſtrafe bezahlen
müſſen. Behrend iſt 26 Jahre alt, ledig und bisher nicht be
ſtraft. Beide ſollen die Tat in der Nacht vom 6. zum 7. Auguſt
mit Ueberlegung ausgeführt haben.

Opitz läßt ſich dahingehend vernehmen: Er war längere
eit arbeitslos und ging am Abend des 6. Auguſt an der

Elſterbrücke ſpazieren, wo ſich öfter zweifelhafte Frauenzimmer
aufhalten. Er ſei dann nach dem Roſengarten gegangen, wo
ihm die bis dahin unbekannten Arbeiter Jakin Bojka und
Behrend entgegenkamen. Die beiden verlangten einen Schnaps
von ihm, worauf er ſagte: „Wie könnt ihr von einem Arbeits
loſen Schnaps verlangen.“ Darauf ſoll Behrend geſagt haben:
„Na, laß man, wir ſchaffen uns heute abend noch Geld; der
Klappsmann hier auf Bojka weiſend ſpricht nicht deutſch,
dem nehmen wir das Geld ab, denn es war heute Lohntag.
Wenn er ſich wehrt, dann ſchneide ich ihm die Gurgel durch.
Jn der Duntkelheit ſeien ſie dann auf ein Kartoffelfeld geraten
und hätten ſich geſchubbt. Als er, Opitz, dann einen Schlag
bekommen, habe er mit ſeinem Militärkoppel um ſich geſchla
gen. Behrend ſoll dann auf dem Ermordeten gekniet und ge-
rufen haben: „Haſt du denn kein Meſſer.“ Nunmehr ſoll
Behrend dem Bojka ſeinen Riemen um den Hals gelegt und
daran gewürgt haben. Man habe dann geglaubt, Bojka ſei
tot, und ſei weggegangen. Nachher ſei er nochmals nach dem
Tatort zurückgegangen und über den Ermordeten gefallen.
Da habe er er weiß nicht, wo er damals ſeinen Verſtand
gehabt ſein Meſſer genommen und Bofjka die Gurgel durch-
geſchnitten. Schließlich habe er dem Lebloſen auch den Ge-
ſchlechtsteil durchgeſchnitten. Daß er die letztere Tat begangen
hat. um den Anſchein zu erwecken, es liege ein Luſtmord vor,
beſtritt Opitz. Dann ſei er in das Reſtaurant von Schweigert
gegangen habe getrunken und habe ſie dann nach Hauſe be-
geben. Dort habe er ſich mit ſeiner Frau gezankt, die ihm
im Geſicht eine Kratzwunde beigebracht habe. egen Morgen
ſei er nach Halle gegangen und früh 7 Uhr ſoll er hier im
Lokal Letzter Dreier geweſen ſein und ſich ſeiner Tat ge-
rühmt haben.

Behrend erklärt, die Opitzſchen Angaben ſind vollſtändig u n
wah r. Nicht er, ſondern Opitz habe den Bojka getötet. Er,
B., habe dem Ermordeten auch den Riemen nicht um den
Hals gelegt. Opitz habe geſagt: „Jch werde ihn kalt machen.“
Behrend habe den Ermordeten nur mit begraben wollen.
Bojka habe den Opitz, als den Gefürchteten, immer als den
„deutſchen Mann“ bezeichnet. Vor dem Geſchehnis habe Beh-
rend für 30 Pf. Schnaps und Bier getrunken und nachdem ſei
er in das Hahndorfſche Lokal gegangen und habe Karte ge-
ſpielt. Er ſei am betreffenden Abend betrunken geweſen.
Bojka habe mit ihm auf dem Baggerwerk der Grube von der
Heydt gearbeitet und am betreffenden Abend hätten ſie das
Beſtreben gehabt, dorthin zu m wo ſich Sonnabends die
Frauenzimmer umhertrieben. eſchubbt habe er ſich mit
Bojka, aber nur aus Spaß. Er habe bei der Mordtat auch
keine Beihilfe geleiſtet. Aus brutalen Aeußerungen des Beh-
rend wird gefolgert, daß er auch ein roher Menſch iſt. Er ſoll
öfter geſagt haben, er habe ſchon mehrere Perſonen kalt ge-
macht uſw. Beide Angeklagte fahren bei der Vernehmung
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fFort, ſich gegenſeitig zu beſchuldigen. re gaben3 3 W Vilteſorud früheren An
Die Beweisauſfnahme begann mit der VernehrMutter des e Opitz. Sie ſchilderte r

einen guten, arbeitſamen Menſchen, der nie zu Gewalttätig-
leiten geneigt babe. Auch der Unternehmer Heckmann, der
Opitz lange Zeit be trat hat, bezeichnet den Angeklagten als
einen nüchternen, fleißigen Wenſchen. Andere Unternehmer
und Arbeiter beſtätigen die Angabe Heckmanns. Zwei Arbeiter
jagen aus, ſie hätten am Abend vor der Tat mit Opitz für 10
oder 20 r Schnaps getrunken. Bekundet wird, daß Opitz
auch unter der Vauausſperrung gelitten hat.
Kaufmann Bieler äußert ſich über Bojko, der bei ihm ſein Geld
parte, dahingehend, der Ermordete war ein engherziger, ſehr
ſparſamer Mann. Am Abend vor der Tat hat er dem Zeugen
24 Mark zur Aufbewahrung übergeben. t
Der jetzige Staatsanwalt Gutjahr, der hier als Richter die
S geführt hat, äußert ſich über den Befund am
Tatort. An dem zertrampelten Orte fand man ein leeres
Portemonnaie, ein Fünfpfennigſtück, Streikhölzer uſw. Behrend
machte am Tatort einen ſehr reumütigen Eindruck. Er ſagte
nach ſeinen Angaben mit erſtickter Stimme: „Werde ich denn
nun geköpft.“ B. kämpfte mit ſich und konnte einem leid tun,
erklärte der Zeuge. pitz Wer habe am Tatorte keinen
guten Eindruck gemacht und geſagt: „Wenn er ſchon tot war,
als ich ihn ſchnitt, werde ich doch nicht geköpft?“

Die Verhandlung dauert fort.

Aus den Hachbarkreiſen.
KleinWittenberg. Ein Geſangskonzert, ausgeführt vom

Allgemeinen Sängerchor Wittenberg und vom Geſangverein Froh
ſinn Pieſteritz, fand am Sonnabend im Kronprinzen hierſelbſt
ſtatt. Die Darbietungen waren ſehr gute. Es iſt leider zu kon
ſtatieren, daß die KleinWittenberger und Pieſteritzer Arbeiter das
Feſt ſehr ſchlecht beſuchten, was in Anbetracht der Tatſache, daß
genannte Vereine die Partei und Gewertkſchafsfeſte verſchönern
helfen, aufs tiefſte zu bedauern iſt.
Fieſteritz. Schöffenwahl. Am Sonnabend fand hier die
e S ſtatt. Ausgeſchieden ſind Schöffe Rühlecke und
Hilfsſchöffe Wolther. Anweſend waren acht Vertreter. Bei der

hl zum Schöffen erhielten Stimmen: Landwirt Leupolt fünf
und Genoſſe Franz Romming drei. Bei der Wahl zum Hilfs
ſchöffen Bäckermeiſter Naumann fünf und Genoſſe Franz Romming
wieder drei Stimmen. Gewählt ſind ſomit zum Schöffen Land-
wirt Leupolt und zum Hilfsſchöffen Bäckermeiſter Naumann.

Sangerhanſen. Einen genußreichen Abend verſchaffte
der Gewerkſchafts- Geſangverein der hieſigen Arbeiterſchaft durch
das am Sonnabend abend unter Leitung ſeines Dirigenten Weinrich-
Nordhauſen im Herrnkrug veranſtaltete Konzert. Wirkungsvolle
Chöre, anſprechende Tenor- und Baßſolis der Genoſſen Germer
und Kupfer, ein Violinſolo des Kapellmeiſters Hagel, Klavier
vorträge wechſelten miteinander ab, während gute Orcheſterſtücke
der Kapelle das ausgezeichnete Programm vervollſtändigten. Es
wurde der Wunſch laut, noch öfters der Arbeiterſchaft Gelegenheit
zu ſich mit Klaſſengenoſſen nach vollbrachter Tagesarba t
vereinigen zu können. Dazu gehört aber, daß die Arbeiter mehr
denn je den Gewerkſchafts- Geſangverein durch Erwerbung der
Mitgliedſchaft unterſtützen.

Vockwitz. Bauunfall. Auf dem Neubau des Lauchhammerſchen
Beamtenhauſes ſtürzte infolge mangelnder Beleuchtung der Tiſchler

rbſt von der erſten Etage ab. Er zog ſich Verletzungen am
el die Steintreppe ein Geländer gehabt und wörefür beſſere eleuchtung geſorgt worden, wäre der Unfall ver

mieden worden.

Altenburg. Aus dem Landtag. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat eine Anzahl Anträge durch die verlangt
wird: Allgemeines, gleiches, direktes Wahlrecht mit Proporz für
den Landtag, Einführung einer für Stadt und Land gleichartigenGemeindeverfaſſung, Aufhebung aller die Selbſtverwaltung ein

ſchränkenden Beſtimmungen. Gleiches Wahlrecht und Proporz in
den Gemeinden mit über 1000 Einwohnern, Aufhebung der Geſinde-
ordnung, Anſtellung von Baufontrolleuren aus dem Arbeiter-
ſtande, Gewährung von Gemeindemitteln für Arbeitsloſe und

Einrichtung von paritätiſchen Arbeitsnachweiſen; weitere Anträge
verlangen Steuerreformen zum Zwecke gerechterer Verteilung und
Maßregeln gegen die Fleifchnot.

Deſſau. Sozial demokratiſche Kommunalwahlerfolge.
e einigen Orten des Herzogtums Anhalt fanden am Montag

atzwahlen zu den Gemeindevertretungen ſtatt, bei denen unſere
Genoſſen durchweg als Sieger hervorgingen. Die Stadt er
ordnetenwahl in Nienburg bedeutet eine glatte Niederlage der
„Reichstreuen“, denn es wurden gewählt die Genoſſen Eſchke,
Knoll, Schinke und Müller mit 384 bis 409 Stimmen. Unſere
Kandidaten ſiegten mit rund 50 Stimmen Majorität. Bei der

Rachwahi vor i Jahren ſiegten unſere er noch mit70 Sinne Meſorita Ein glänzenden Sie San en unſere
Genöſſen bei der Gemeinderatswahl in Leopold shall. Jn der
3. Klaſſe wurden die Genoſſen Stranß mit 243, Paulecke mit 245
und Frommhold mit 242 Stimmen gewählt. Die Gegner erhielten
220 Stimmen. Dieſer erſte Sieg iſt höchſt erfreulich, zumal, wenn
man bedenkt, daß in Leopoldshall noch die öſſentliche Wahl gilt.
Die Stadtverordnetenwahl in Sandersleben brachte uns
ebenfalls einen ſchönen Erfolg. Die Genoſſen Schilling und
Greiner wurden ins Stadtparlament gewähſt.

Stadt Cheater.
Freund Jack. Luſtſpiel von Somerſet Maugham

Es ſind immer wieder die altbekannten Jngredienzen, aus
denen heutsutage Luſtſpiele gebraut werden. Auch die, denen
man Witz und Originalität der Form nachrühmen kann. Auch
der Humor muß ſich an die Schäden der Klaſſengeſellſchaft
klammern, und ſoll er nicht ertötend wirken, dann iſt er auf
die Oberfläche der Dinge angewieſen. So mannigfach nun
die Klaſſenzerklüftung zwingt ſie in wenige Typen ein; reiche
Jnnerlichkeit iſt aus ihnen nicht zu ſchürfen.

Ein georgiſcher Großfürſt, Mitglied einer Drohnengeſell-
ſchaft von 79 Großfürſten und Großfürſtinnen, die ſich wäh-
rend der drei Akte auf 81 Mitglieder vermehrte, hat Aben-
teurergelüſte empfunden und iſt vor vier Jahren einer Dame
nachgereiſt, die die erſtaunliche Fähigkeit beſaß. dem längſten
Manne die Kopfbedeckung mit der Fußſpitze abzuſtreifen. Mit
dieſer Dame machte er ſo ſchlechte Erfahrungen, daß er ſich
entſchloß, das Leben kennen zu lernen. Kgl. Hoheit verſcholl
alſo und betätigte ſich als Lokomotivſührer, Matroſe, Cowboy
Stiefelputzer vnd Maitre d Hotel. Als ſolcher ſieht er ein
Mädchen, dem ſelbſtverſtändlich 500 000 Pfund Mitgift
winken, verliebt ſich und iſt nun zu jeder Leiſtung fähig. Als
Großfürſt verliert er jedoch nicht die Haltung bei Groß-
fürſten iſt das ſo er erringt ſich die Maid auf dem We je
eines böchſt originellen Schwindels. Und der macht eigentlich
den Jnhalt des Stückes aus. Alles andere iſt Expoſition oder
Entwirrung des Knotens. Man erſieht demnach, daß die Ein-
leidung der Komodie recht langſtielig ſein muß und daß der
Ausgang alles andere denn verblüffend iſt. Was dazwiſchen
liegt iſt aber immerhin witzig, Situationshumor, der ſeine
Wirkung zeitigt. Das Ehepaar Parker-Jennings, durch Erb
ſchaft zu Jahresrenten-Millionären geworden, iſt unausſtehlich
protzenhaft. Gute Freunde, die ſich darüber ärgern, denken
ihnen eine Blamage zu und ſtellen ihnen den vermeintlichen
Kellner oder Maitre d'Hotel Jack Brown als Großfürſten vor.
Was das merkwürdigſte iſt. Jack iſt aber auch einer, dem der
Schwindel in den Kram paßt, weil er Kitty, die Millionärs-
tochter liebt. Die hohe Bekanntſchaft wird natürlich ſofort ein-
geladen nach dern Sommerſit. Hier naht die Kataſtrophe der
Enthüllung und dann kriegen ſie ſich.

Jn den überaus ergötzlichen Situationen, namentlich des
zweiten und dritten Aktes, wurde flott geſpielt. Der erſte Akt
verlief etwas ſchleppend. Streichungen wären da am Platze
geweſen, um die Jronien der folgenden Akte mehr zur Geltung
zu bringen. Guſtav Rudolph war als Großfürſt Sebaſtian
alias Jack Brown von eiſerner Ruhe; mit der Partie ſteht und
fällt das Stück, er half ihm ſtehen. Das Ehepaar Jennings,
Marie Brandow und Georg Thies, karikierte anfänglich
etwas reichlich, beide Künſtler gaben nachher aber dem ergötz-
lichen Parvennpaar eigene Noten, namentlich Marie Brandow
ſpielte ausgezeichnet. Johanna Zimmermann gab die Kitty
ſehr hübſch. Paul Tyndall fühlte ſich wohl in der Rolle des
troddelhaften Millionenerben etwas unbehaglich. Die übrigen
im weſentlichen nur Nebenpertien, mit denen ſich Elſe Schlöſſer,
L. Walter-Hörig, Marie Se lomka, Walter Eichſtädt, Hellmut
Pfund, Walter Sieg, Camille Hammes und Otto Liebſcher gut,
zum Teil trefflich abfanden, gaben zu Bemerkungen keinen An
laß. Die Regie hatte Walter Sieg, der für flottes Zuſammen-
ſpiel zu ſorgen wußte. Der Beifall war trotz des hausbackenen
Schluſſes der Komödie nicht allzulaut.

Mllerlei.
Vergiftung durch Margarine.

Jn Hamburg ereigneten ſich in 30 Familien Vergiftungs-
ha bei denen über 100 Perſonen erkrankt ſind. Da ſich die
Fälle auf die ganze Stadt erſtrecken, wurde nach eingehender
Ermittlung feſtgeſtellt, daß in allen Familien Margarine
von einer beſtimmten Fabrik genoſſen wurde. Die Behörde
hat bei den in Betracht kommenden Fettwarenhändlern, bei
denen die Margarine gekauft worden iſt, ſtrenge Nach-
forſchungen angeſtellt und die Reſtbeſtände in den verſchiedenen
Geſchäften beſchlag nahmen laſſen. Von der Fabrikwaren bereits vorher Ferireier in den verſchiedenen Geſchäften

und haben die gelieferten Waren aus allen Verkaufsläden
zurückgezogen. Daraus geht hervor, daß die Fabrik

bereits Kenntnis von den Vergiftungsfällen erlangt hat. Eine
Lebensgefahr beſteht bei keinem der Erkrankten, obgleich meh
rere Perſonen ſchwer krank darniederliegen.

Die Benzinexploſion in Rummelsburg
Dienstag abend um 8 Uhr waren die Flammen in den Tanks

anlagen des Nobelhafens im Erlöſchen. So ſchwer die
Gefahr am Nachmittage ſchien, ſo ſehr verminderte ſie ſich von
Stunde zu Stunde. Die Mehrzahl der Tanks iſt am Nach-
mittag ausgebrannt, und nur von einem brennenden Tank
droht noch Gefahr. Die bereits ausgebrannten Tanks ſind
jetzt in ſich zuſammengefallen und bilden einen Schutthaufen.

Jm Zeichen des Verkehrs.
Vom Frankfurter Hauptbahnhof ging Dienstag

ein Probezug, beſtehend aus acht vierachſigen ſchweren
D-Zug-Wagen nach Bebra ab, der die 167 Kilometer lange
Strecke verſuchsweiſe in einer Geſchwindigkeit von 95 Kilo
meter in der Stunde durchfahren ſoll, und zwar hin
und zurück. Wenn das Exveriment gelingt, dürften einige
der direkten Berliner und Hamburger D-Zuge nach und von
Frankfurt bald bedeutend ſchneller als jetzt fahren. Zurzeit
beträgt die Geſchivindigkeit der D- Züge 80--85 Kilometer in der
Siunde.

Moderne Bauweiſe.
Auf einem Neubau in München-Gladbach

ſtürzte Donnerstag vormittag, als ein ſchwerer Balken auf-
gewunden werden ſollte, die ganze Vorderfront und der Giebel
des Hauſes ein. Unter den Trümmern wurden zwei Zimmer-
leute begraben, die raſch herbeigeeilte Feuerwehr befreite die
Verſchütteten aus ihrer gefährlichen Lage. Einer der beiden
Verunglückten iſt mit verhältnismäßig leichten Verletzungen
davongekommen, der andere, ein 39jähriger Zimmermeiſter,
erlitt Verletzungen ſchwerer Art, die ſeine Aufnahme ins
Hoſpital nötig machten.

Unwetter und Hochwaſſer.
Seit Montag nacht herrſcht in der Nordſee ſchweres Sturm

wetter, das die Schiffahrt arg gefährdet. Der norweg ſche Poſt
dampfer Kong Ring iſt bereits ſeit 20 Stunden überfällig.

Jnſolge der ſtarken Schneeſchmelze ſind die Nebenflüſſe des
Rheins in den letzten 24 Stunden um mehr als 126 Meter ge-
ſtiegen. Auch vom Oberlauf des Rheines wird Hochwaſſer an
gekündigt. Die Fährbetricbe ſind eingeſtellt worden, der
Stromdienſt hat begonnen.

e

280 Menſchen ertrunnen
Dem B. T. berichtet ein Augenzeuge über eine Schiffs-

kataſtrophe aus Petrowska am 29. ds. Mis.: Ein furcht
barer Sturm hat auf dem Kaſpiſchen Meere zahlreiche Schiffs-
unfälle verurſacht. Bei Aſtrachan ſanken zehn Barken mit
über 300 Perſonen, meiſtens Ruſſen und Perſer. Unſer
Dampfer rettete 20 Perſonen, alle übrigen ertranken
vor unſeren Augen.

Kleines Allerlei. Der Kapitänleutnant Berg von dem
kleinen Kreuzer Blitz, der im Frühjahr vorigen Jahres fahnen
flüchtig geworden war, wurde vom Marinekriegsgericht in Kiel
wegen Fahnenflucht, Ungehorſam und Erſtattung
falſcher dienſtlicher Meldungen zu einem Jahr dreiMonaten Gefängnis verurteilt. Jn Windorf bei
Nürnberg brachen auf der Eisfläche eines Teiches
vier Schulmädchen ein; drei ertranken. Die auf Zeche
Alma verſchütteten Bergleute konnten lebend nicht geborgen
werden; beide ſind tot.

voBrieſßkaſten der Redaktion.
E., Halle. Das Wort wird geſprochen wie es geſchrieben wird.
G. D., Eisleben. Das kommt darauf an, ob mit dem Haus

wirt beim Mieten der Wohnung eine diesbezügliche Vereinbarung
getroffen worden iſt.

W. M., 100. Dem Geſellen ſteht nicht das Züchtigungs
recht zu.D. d. Sagen Sie Jhrem drolligen Hauspaſcha, daß es Jhnen
gar nicht einfällt, die Treppe zu beleuchten. Sie haben doch
nichts vereinbart. Sollte der Mann wieder um 5 Uhr nach-
mittags die Haustür verrammeln, machen Sie ihn für den etwa
entſtehenden Schaden haftba r.

H. M. in G. Dazu ſind Sie nicht verpflichtet.
A. Sch. 1. Nein. 2. Ebenfalls nein.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Der geſamte Warenbeſtand der Reinholdſchen Konkursmaſſe,

Geiſtſtr. 46, in Gold und Silberwaren iſt käuflich in den Beſitz
des Herrn Voß übergegangen.
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Einige Beispiele:

uswverkauf

ssigt.
rükel ausser ordentlich preiswert zum Verkauf gestollt.

Damen- 45 Knie-Bein- 490 Herren- 75 ma 25 Bunte 75emden kleider Hemden Bezügee Nur mit Einſatz und Anſchart in atten Weiten r e 2 Kiſſen Mk

v J r Z.Damast- s Bettuch Tasohen- 450 Sorvifeurs S Strümpfe
mit 2 Kiſſen

Mark
Nahtohne Nah Mark

tücher
mit kleinen Webefehlern

e Dutzend Mark

ſ
geſtickt

in den Weiten 40 44

beſte Qualitäten
5 33 a Prozent ernihigt.

Gr Ulrichstr. 21. Trots der enorm billigen Preise
Nitgiied des Rabatt-Spar- Vereins 5 Ra batt.
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T komischen Vorträgen

Malhb JIheafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Donnerstag I. Debat: Das Weoltwunder!
Einxig! Triumph der Bressur! Einzig

Innerhalb eines Jahres 6 Monate lang das Stadtgespräeh
und ädle Attraktlon des Apollo- Theaters in Berlin.

Schimpanse Grete
(Konsul James Grest). Das Natur Phänomen als Dresseur,
Pantomimist. Tourist. Rodelkahrer. Rollschuhläufer, Kunstrad-fahroer in höchst. Vollendung. Tandemlahrt. Fitfelhochradfabrtete.,
assistiert von Fraäuſoin Singna, dem einzigen Orang-

Utang der Welt. der je auf einer Bühne war.
Die grösste Sensation des modernen Varietes.

Kramers Konzerthaus
Delitzscherstrasse 2.

Das erste Mal in Halle!!
Hamburger dom:*

Soageore humorist. Reservisten-Kapelle-

S Orden- und Liederverteilung. WWittenberg
Sonntag d. 4. Dezember nachmittags 3 Uhr
im Gaſthaus z. Kronprinuzen, Kl.- Wittenberg

Große Vollsverſammlung.

Tagesordnung:
Der Reichsverband gegen die freien Gewerk-

ſchaften und was lehrt uns Moabit.
Referent Arbeiterſekretär A. Vndeutsch, Magdeburg.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſeien beſonders auf
dieſe Verſammlung aufmerkſam gemacht. Alle über
18 Jahre alten Perſonen ſind freundlichſt eingeladen.

Eintritt wird nicht erhoben. Der Einberufer.

A. Artzlrankenkuſſe u Wittenberg
Montag den 5. Dezember 1910, abends s Uhr,im Hannemannſchen Lokale, Kollegienſtraße:

La Verſammlung der Arbeitgeber: De
Wahl von 5 Vertretern und 3 Erſat ßinä unern ſowie eines

Vorſtandsmitgliedes auf je 3 Jahre.
Von 8 Uhr ab ebendaſelbſt im Saale:

a Verſammlung der Arbeitnehmer:
Wahl von 2 Vorſtandsmitgliedern auf 3 Jahre, 1 auf

2 Jahre und 1 auf 1 Jahr.
Hierauf:

Adentliche Generalverſammlung

Tagesordnung:
2 Wahl e einer Kommiſſion zur Prüfung der Jahres

rechnung. 3. Feſtſesung der Entſchädigung nach s a des Statnuts.
4. Aenderung des Kontrakts mit dem Kontrolleur. 5. Verſchiedenes.er Vorſtand. Fr. Rupvert, Vorſ. Fr. Hauff, Schriftführer.

Bockwitz, Cewerhschuftsfert!
Sonntag, den 4. Dezember, abends 6 Uhr, findet im Hotel

Hermann unſer

Gewerkschaftsfest
beſtehend in

1. Protokoll.

(Lewandowski-Truppe Berlin)

Konzert u BI I etDie Arbeiterſchaft von Vockwitz u. Umgegend iſt dazu ergebenſt
eingeladen. Das Gewerkschaftskartell.

n Pappenadfälſe3 kaufen jeden ten
5. von n ſtr. 20. Reforma, PD. V.H. Krauso-

S T

Aus führende

Leitung Muſikdirekt. Guſtav Schütze.

J

VBildungs Ausſchuß, Halle
Dienstag den 6. Deenhe abends 8 Uhr

im großen Saale des Volksparkes

Großes Konzert
Streichorcheſter der Leipziger Muſikervereinigung,

Der 10 jährige
Violinvirtuos Arno Schmidt, Leipzig. Opernſänger

K. Schroth vom Leipziger Stadttheater (Tenor)

Programm:
1. Eine kleine Nachtmuſtk, Serenade 5. Drei Lieder für Tenor

G-Dur, Op. 525 W. A. Mozart a) Das Veilchen VNozart
I. Allegro, II. Romanze b) Feldeinſamkeit BrahmsIII. Menuetto, IV. Rondo e) Meine Lieb' iſt grün Brahms

2. Violinkonzert Nr. X Ch. de Beriot 6. Zwei Stücke für Streichorcheſter
vorgetrag. v. 10jähr. Arno Schmidt a) Sonntagstnorgen Th. Kullack

J. Drei Lieder für Tenor b) Serenade J. Havydna) Frühlingstraum Frz. Schubert 7. Romanze a. „Liebestraube“ Donizetti
b) Du biſt die Ruh' Frz. Schubert für Tenor

Wanderlied R. Schumann 8. Zwei Stücke für Streichorcheſter
4. Deutſche Tänze, Op. 33 Frz. Schubert a) Wiegenlied Latann

für Streichorcheſter b) Gavotte

Eintrittskarten 30 Pf. Rauchen höfl. verbeten. D
o Nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches

werden Eintrittskarten ausgegeben im Partei u. Arbeiterſekretariat,
ſowie in all. Gewerkſchaftsbureaus u. Konſumvereins-Verkaufsſtellen.

Um recht regen Zuſpruch wird gebeten. Il

e

I J

plesteritz. Kleln-Wittenhere.
Sonnabend d. 3. Dez. abends Punkt s Uhr im Kronprinz

Thenter Abendcl
der dramatischen Abteilung des Sozialdem. Vereins.

o elangt:De atha-Soziales Iga in vier Akten.

Eintrittskarten ſind bei allen bekannten Parteigenoſſen zu
haben. Jm Vorverkauf 25 Pf., an der Kaſſe 30 Pf.

Nach dem Theater: Kränzchen
Größtes Lager in

echt Menzenhauer-Gultarr-Zithern,
ſowie Notenblätter,

Sohlag- und Streioh-zithern,
Sprecoh-Apparate,wegen Aufgabe i Artikels zu

bedeutend P en Preiſen.
2ieh- und Mundharmonikas,

Trommeln
empfiehlt in großer Auswahl

H. Müller m 3
neben dem Geſchäftshaus S. Weiss.Fabritation und Spezial-Muſik-Jufſtrumenten-Geſchäft.

W Reparaturen billigſt und ſchnell.

lallerche benorrenzchafts-Druckere.HMakulatur adugeben

Das beste Kochgeschirr.
Größte Auswahl am Platze.
Aluminium-Kiessler.
Neunhäuser 3. Huth Co

Staunend biiſige
Wohnungs Einrichtungen

von 150 Mk. bis 3000 Mk.
ſtets vorrätig.

Bitte um Beſichtigung meiner
enorm großen Auswahl
HW ohne Kaufzwang! W

Kein Laden.
Roxenhere beten. 211.

Jn größerem Dorfe der Um
gebung von Halle iſt ein neues,
gut verzinsliches

preiswert zu verkaufen. Offert.
erbitte durch d. Exped. V. H. 31.

Moll dFeger
Direktion: Gustav Polleor.

Abrchles-Vontelluny

des Großen
Oderbayr. Bauern-Theaten.

Auf vielfachen Wunſch:

„Die Medaille“
und „I. Klaſſe“.
Ab 1. Dezember u. a.:
Tenka-Truppe

mit ihren einzig exiſtierenden
japaniſchen Waſſerkünſten.

Stadttheater Hulle.

Direktion Geh. Holrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Donnerstag den 1. Dezbr. 1910:
79. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Zum letzten Male

Onkol Bräsig.
Lebensbild in 5 Akten nach Fritz
Reuters Roman Ut mine Strom-
tid. Frei bearbeitet von Gaß-

mann und Krüger.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.
Freitag den 2. 2. Dezember 1910:

80. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Othello
Oper in 4 Akt. von Guiſeppe Verdi.

Uhren
Art,

nur langbewährte
Fabrikate in

1000fach. Auswahl.
Mehrjährige

ſchriftl. Garantie.
Echt Silber-, Nickel- und feine

Stahl-Uhren von 6-50
Goldene Uhren von 14300

präuis-Itren, zehn
Moderne Zimmer Uhren

von 15--100
Srers (ecker

Jede Uhr wird von mir goelhbst
gewissenhaft geprüft.

e ModernerS S Zehmueh,
Ringe, Bro

Colliers, Redm Armbänder, Uhrketten c.

in großartiger Auswahl billigſt.

k. Radecke, um
5/0 Rab. Steinweg 1. 5/0 Rab.

Puppenwäsche
zu billigsten Preisen.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

ſfnn
ſereinigt ſüclermeite,

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Preisen.

Herrenſtr. Ecke, Vaderei 1,
Zigarren-Eckladen 1./1. 1911 z. v.

In TVlll-Auvverkünf wegen Geſchüſts Auffſung

kommen die in ſehr großer Auswahl vorhandenen

Koſtüme, Paletots, Abendmäntel, Bluſen, KoſtümRöcke, Kinder-Kleider,
Kinder-Paletots, Pelze, Anterröcke ete.

zu ganz bedentend herabgeſetzten Preiſen, teilweiſe weit unter Selbſtkoſtenpreis,
täglich von vormittags 9—-/21 und nachmittags von 2-7 Uhr zum Verkauf.

Beſichtigen Sie meine
Schaufenſter! 2 önickKe, am Leipziger Turm.

n J
Für e Jmerate verantwortlich: Ro b. J lgner, Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. m Verleger vorm. Aug. Gro b jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Stim
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